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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Unmen erfcheinenden Flugſchriften den Herren Derfafern. 


Die Flugſchriften des Ebangeliiden Bundes er- 
ſcheinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 
Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugichriften zum 
Prännmerationspreije von 2 Mart in jeder Buchhand- 
lung oder direkt beim Berleger. Jede Flugſchrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umfchlage angegebenen Preiſe 
verfauft. An Vereine und einzelne, welche die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, liefert die Verlags- 
handlung bei Beitellung von mindejtens 50 Exemplaren 
diejelben zu einem um ein Biertel ermäßigten Preiſe. 


Bon Heft 1 bis 237 Der 
Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes 


it ein nad) Den Verfaſſern geordnetes 


alphabetifches Berzeichnis 


(abgebrudt in Nr. 206 der Flugſchriften) 
erihienen, meldes die MVerlagshandlung gratis zur 
Berfügung jtellt. 


Inhalt der XIX. Reihe, Breit 217—228. 


217. (1) Die Wanrheit über die römische Moral. Vortrag bei 
der Verlammlung des Bayeriichen Hauptvereins Des Evang. Bundes, ge- 
halten am 8. September 1905. Von PBrofeffor D. E. F. Karl Müller 
in Erlangen. 20 Bf. 

218. (2) Sit Religion Brivatiadhe? Ein Beitrag zur Würdigung 
der jozialdemofratiichen PBrogrammforderung. Vortrag, gehalten im 
Evang. Bunde zu Erfurt am 2. omor 1904. Bon Dr. phil. Ger- 
hard Fiſcher, Paftor in Erfurt. 35 Pİ. 

219. (3) Wie erhalten wir = geijtige Erbe der Reformation 
in den Kämpfen der Gegenwart? Vortrag, gehalten auf dem erften 
Jahresfeſt des Evangeliichen Bundes für Schleswig-Holitein am 2. De- 
zember 1903, Bon Lic. theol. Otto Scheel, Privatdozenten an der 
Univerjität Kiel. 45 Bf. 


220. (4) Die Vertreibung der SERENI Sillertaler. Ein 


.- Vortrag. 45 Pİ 


| 221. (5) Bon fatholiicher Ninrienberehrung. Streiflichter zur 
Würdigung der fünfzigjährigen Subelfeier des Dogmas von der „Unbefledten 
Empfängnis”. Bon Paul Pollad, Paftor zu uk i ©. 60 Mj. 
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Evangeliſche Glaudensgenojjen! 


Als wir in den erften Tagen des Dftober in Graudenz 
zufammentraten zur Generalverfammlung des Evangeliichen 
Bundes, viele Hundert Männer aus allen Gauen Deutſchlands, 
da erfüllte uns alle das ftolze und freudige Gefühl, daß 
wir hier verjammelt waren, geſtützt auf die beiden geiftigen 
Großmächte, denen der preußiiche Staat feine Kraft und 
Größe dankt: das Deutfchtum und dag evangeliiche Chriften- 
tum, die nationale Idee im Bunde mit Der Gedantenmwelt 
des Broteftantismus. 

Hier in der Oftmarf hatte einft das Schwert der Ordens— 
ritter, der Wagemut der Hanfeaten und der Pflug der 
deutichen Bauern die deutſche Gefittung hineingetragen in 
die farmatiihe Welt; Hier hatte auf Luthers Rat der Ordens- 
meifter feinen verfallenen kirchlichen Ordenzftaat umgewandelt 
in ein freies, weltlicheg Herzogtum; Hier hatten, als Die 
alte Rulturwelt des Weiten? in fühem Nichtstun verfiel unter 
der Herrichaft des Krummſtabes, die Hohenzollern auf kärg— 
lihem Boden bei rauhem Klima ein Gejchlecht herangezogen 
zu ernfter Arbeit, Sparfamfeit und ftaatliher Pflicht, im 
Oſten begann der ſchwarze Adler feinen meltgejchichtlichen 
Flug vom Meer zum Fels. 

Un einem der Abende wurde, wie das fchon gute Sitte 
geworden, Devrient® Luther aufgeführt; da wurden Die 
polnischen Arbeiter, welche mit an dem Aufbau der Bühne 
tätig gewejen waren, als Verräter von ihren Volksgenoſſen 
überfallen und mißhandelt, Da hatten wir eine Probe von 
dem heiß wogenden Kampf und dem nationalen Hab. — 
Wenige Wochen fpäter begann unter dem Segen deg Erz— 
biſchofs Florian der „polnische Kinderkreuzzug“, der Schulſtreik: 
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die Religion wurde mißbraucht im Dienſte der Politik! Und 
wieder wenige Wochen jpäter verjagte dag Zentrum in einer 
Frage, wo die nationale Ehre in Frage ftand, dem oberjten 
Beamten des Neiches die notwendigen Mittel, jo daß Diejer 
zur Auflöfung fchreiten mußte! Wir jehen, abgejehen von 
der Sozialdemokratie, der das Zentrum auch hierbei die Hand 
gereicht: die gefährlichiten Feinde Des Deutſchen Reiches 
und ſeines auf dem Boden deg Protejtantismug 
erwadjenen Kaijertums: der Kleritalismus im 
Bunde mit dem Slaventum. 

Gleichwohl haben wir das feite Vertrauen, daß Preußen 
und Deutjchland, wenn e3 fid ftüßt auf Die geijtigen Mächte, 
die Mächte der Zukunft, auf die nationale dee der Einheit 
und die Kulturmacht der Geiftezfreiheit, cin diejer Feinde 
Herr werden wird. Wenn wir aber die Größe der Gefahr 
ermeljen t wollen, dann richten wir unjeren Bli nad) Defter- 
rei, wo unjere Deutiegen Brüder jest um ihre Eriftenz 
ringen, im Kampf auf Leben und Tod, nicht in Schaden- 
freude oder phariſäiſcher Ueberhebung, ſondern voll değ 
innigiten Mitgefühls; denn was einft Wilhelm von Oranien 
den Deutſchen zurief bei der Erhebung der Niederlande, dag 
gilt auch bier: Tua res agitur. Preußen ift der Erbe 
der Reformation; Defterreih ift durch den Kleri- 
falismus zugrunde gerichtet und für feine welt- 
gejhihtlihe Aufgabe unfähig geworden. 

Denn von Rechts wegen, dag heißt nad feiner 
natürliden Lage, jeinen Bewohnern, feiner Ge- 
ſchichte mußte Deflerreich fein der Träger der deut- 
jhen Einheit. 

Oeſterreich ift der Donauſtaat. Was Hat dodh die 
Donau in der deutfhen Geſchichte für eine gewaltige Be- 
deutung! Nebſt dem Rhein der wichtigfte deutjche Strom: 
fie ift von jeher eine große Verkehrs- und Völkerſtraße ge- 
wejen, viel durchwandert, viel umjtritten. Den Donaumeg 
zogen alle die freundlichen Völker Afiens, die Hunnen, die 
Avaren, die Mongolen, welche immer von neuem wie eine 
gewaltige Sturmflut heranbrauften und Völker und Gefittung 
des alten Europa zu überfchütten und zu begraben drohten; 
die Straße der Donau zogen die Nibelungen Gunther und 
Hagen zu dem treuen Markgrafen Rüdiger, um in Ungarn 
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an dem Hofe Etzels durch den Hah der „langrächen“ riem- 
Hild ihren Untergang zu finden. Das Donautal wies dann 
in den Sreuzzügen den frommen Wallern den Weg über 
Konjtantinopel ing Morgenland, hierher fluteten umgekehrt 
die Scharen der Türken, und die Donau entlang führte wie 
ein vernichtendes Hagelwetter zulett Napoleon feine Scharen 
gen Aufterlig und Wagram, um in Wien den Frieden zu 
diktieren. 

Hier an der Donau fiel Wien durch feine natürliche 
Lage früh die Herricherftellung zu. Hier, wo die Bernftein- 
itraße, von der Adria Dur Böhmen nad) dem Samland 
an der Oſtſee, ſich Freuzt mit der Straße zum Orient, hatten 
die Römer die Feſte Carnuntum angelegt; bier, wo auper Der 
Donau ſelbſt die Täler der Marh, Waag, Leitha und Maab 
fich fächerförmig öffnen nah allen Seiten, tonnten ſpäter die 
Bayern, die Söhne der Deutichen Alpenländer, die Böhmen, 
Die Mähren und Ungarn ihre Erträgnifje austaufchen; Hier 
lief im Mittelalter die Oſtmark dem bayrifchen Herzogtum 
bald den Rang ab und wurde nach Heinrihs des Stolzen 
Tode zu einem eigenen Herzogtum erhoben, mit der wichtigen 
Aufgabe der Grenzwadt. 

Wenn bier eine planvolle, kluge Bolitif waltete, folte 
ed nicht gelingen, den Ueberſchuß deutſcher Volkskraft Hier- 
ber zu lenken, aufzurufen die deutſche Kriegs-, Abenteıter- 
und Wanderluft, um die Lande des Balkan zu folonifieren, 
zu germanifieren, zu kultivieren? Hier, wo die Verhältniſſe 
ungleich günſtiger lagen al in den fargen Landen Deg 
Kordens und der Oftjee mit ihrem rauhen Klima, hier, wo 
eine viel reicher ausgeſtattete Natur Gaben die Fülle jpendete 
für Leib und Seele, wo ein guter, ftarfer deuticher Stamm 
den Grundjtod der Bevölferung bildete, hier bot fich deutſcher 
Zatfraft und Arbeit ein weites, fruchtbares Feld! 

Swar waren, feit die Deutjchen in der Völferwanderung 
nach Süden und Weſten gezogen, überall die Slaven nad- 
gerüdt, und auch die Ungarn wurden jeßhaft auf den weiten 
Steppen und nahmen ums Jahr 1000 mit dem Chriften- 
tum aud die Anfänge Staatlichen Lebeng an, zwar beförder- 
ten die durch Gebirge getrennten Flußtäler ein gefondertes 
Dajein; aber war nicht das böhmische Land, von allen 
Seiten durch Gebirge gejchüßt, eine natürliche Baftion, Die 
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gegebene Grundlage eines großen Reiches? Hier hatte fon 
Marbod fein Reich der Markmannen errichtet, Hier war dag 
Reih Ottokars und Karl IV., und auch des Friedländers 
eldherrnblid und Ehrgeiz richteten fich auf Böhmen. 

Doh Böhmen Hatte immer im Deutſchen Reihe eine 
eigene Stellung, Hatte möglichſte Unabhängigkeit erftrebt, 
ihon unter Boleslav Chrobry. Kaiſer Otto T., der Bhantaft, 
hatte dann in dem Erzbistum Gneſen einen kulturellen 
Mittelpunkt gejchaffen, und dauernd war das Slaventum 
eritarft. 

Aber mit dem 12. Jahrhundert beginnt eine Rüd- 
trömung zugunften des Deutſchtums. Im 12. Jahr- 
Hundert wurden viele Deutjche nah Ungarn gezogen 
als Streit- und Hilfskräfte gegen die Völker des Balkan, 
deren die Ungarn allein nicht Herr werden fonnten, und 
1211 wurde von Andreas II. der deutiche Nitterorden hierher 
berufen, ehe er dann im Norden feine weltgeihichtliche Miffton 
verrichtete. Bela IV. bejonder® (1235—1270) ift der unga- 
riſche Städtegründer. „Eigentliche Städte aber,” jo erzählt 
Lamprecht (Deutihe Geld. Bd. 3 ©. 381), „die über den 
Nahmen fremdländifcher Faktoreien Hinausgingen, gab es 
Ihwerlid vor dem 13. Jahrhundert. Da begann nadh dem 
Mongoleneinfall, der die Wichtigkeit feſter Plätze gelehrt 
hatte, die Städtegründung nad) deutihem Vorbild; Preß— 
burg und Ofen erhielten Magdeburger Recht, andere Handels- 
— folgten nah; auch an Neugründungen hat es nirgends 
gefehlt. 

Es war eine Bewegung, welche die agrariſche Er- 
oberung großer Teile Ungarns durch deutſche Beſitzer in 
gewiſſem Grade krönte. Nun waren die vereinzelten Kolonien 
des flachen Landes durch ſtädtiſchen Verkehr zu einem großen 
Ganzen verbunden, deſſen eigenartige Stellung die Ein— 
beziehung Ungarns in den Kreis der weftenropäiihen Mächte, 
wie fie feit dem 14. Sahrhundert erfolgte, zum beiten Teil 


‚bewirkt Hat.“ — 


Bejonder8 aber in Böhmen trat im 13. Sahr- 
Hundert ein großer Aufihwung ein. Kaifer Friedrich II. hatte 
die Böhmenherzöge mit der Königskrone geſchmückt, und 
Dttofar II. gab dem Reih mit feiner Hauptjtadt Prag, zu 
dem er auch die dfterreichiichen Lande zu gewinnen wußte, 
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(1251) eine ſtolze Höhe. Dem Deutſchen winkte eine Hohe 
Yufoobe und Zukunft „Bor allem die Fürſten und die 
hberrichenden Schichten der Tſchechen erichlofjen fiH wehr- 
[05 dem deutſchen Einfluß. Sie heirateten deutjche Frauen, 
fie nahmen deutſche Kriegszucht an, fie ordneten Staat und 
Sejellihaft nach deutſchem Vorbild. Im 13, Sahrhundert 
Hatten die premyslidiſchen Könige faft ohne Ausnahme 
deutſche Fürftentüchter zu Müttern, ſprachen deutſch und 
pflegten deutjchnationale Bildung. Am Hofe Wenzels I 
(ebte in den lebten dreißiger Jahren deg 13. Jahrhunderts 
der Dichter Reimar der Zweter; der Tanhuſer wie Ulrich 
von Zürlin verfehrten am Hofe Dttofars IL, und deffen 
Sohn Wenzel II. Huldigte in eigenen Schöpfungen Dem 
deutichen Minneſang.) 

„In die ftraffer organifierten tſchechiſch⸗ mähriſchen Landes- 
teile berief der König Ottofar IL., den Deutjchen als Koloni- 
jatoren geneigt, Vlämen, Holländer, Tranfen und Sadjen. 
Eine Fülle von Städten entjtand vornehmlich nach) Magde— 
burgiſchem Redt; deutſche Dörfer wurden zahlreid aus— 
getan, zumal auf föniglihem Grund und Boden. Es war 
eine Bewegung, Die dem Lande und feinem Könige umſo— 
mehr zugute fommen mußte, als gleichzeitig der von deutjchen 
Dergleuten gepflegte Bergbau vornehmlich zu Kuttenberg 
immer größere Einkünfte abwarf und ein auf feinen Ertrag 
bafiertes® üppiges SHofleben gejtattete, auch Bertreter der 
geijtigen Kultur aus Deutihland heranzuziehen. 

Sp ſchien auf fchlefiihem Boden ein neues Deutjch- 
land langjam im Werden, gejtüßt durch die reichen Außen— 
länder rein deutichen Charaiter® an der Donau und am 

Dftabhange der Alpen: jchon erſchien Ditofar den deutſchen 
Beitgenofjen ala der wichtigite Fürft ihres Reiches; auf 
etwa 15 Mill. Maré unjere® Geldes berechnete man wenig 
ipäter am Oberrhein allein die Einnahmen feines Haupt- 
landeg; und e3 fchien recht, an ihn vor allem bei der Wahl 
eines neuen Königs zu denten. Allein Ottokar, wiederholt 
in Erwägungen Diejer Richtung Hineingezogen, fand fiğ 
zur Uebernahme der Krone niemals bereit. Dunkel und 
Bauen ericheint noch heute feine Politik in dieſer Frage.” 


1) Lamprecht a. a. O. IV, ©. 17, 
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Rudolf von Habsburg Hat Ottokars Reich zertrümmert, 
er hat den Schwerpunkt wieder nah Wien verlegt, er hat 
bier im Often die Habsburgishe Dynaftie und ihr Reih 
errichtet. Dag war gegenüber den weit ausgreifenden Welt- 
berrichaftsplänen, die den Untergang der Staufer herbeigeführt, 
eine Tat weiſer Selbjtbeihränfung, daß er fluge Hauspolitif 
trieb. Das ift auch der Weg gemwejen, auf dem die Hohen- 
zollern fih Schritt für Schritt Hineingegeffen haben in die 
deutſche Aufgabe (nad) dem ſchönen Wort Viktor Amadeus’ II. 
von Piemont: Stalten ift eine Artiihode, man muß eg 
blattweife verzehren). Aber dag ift Fehler und Schuld der 
jpäteren Habsburger, daß fie diefen Weg verlafien, dak fie 
teine nationale, feine deutiche, jondern begehrliche Haus- und 
Heirat2politik betrieben, daß fie immer mehr mit undeutichem 
Beſitz fidh belastet haben, daß fie immer mehr aus Deutich- 
land hinausgewachſen, daß fie für ihre deutſche Aufgabe un- 
fähig, ja geradezu Feinde der deutichen Einheit geworden find. 

"Nachdem die Habsburger und Luxemburger, urjprüng- 
lich Rivalen, eine Erbverbrüderung gemacht, nachdem unter 
Karl IV. noch einmal fih die Ausficht geboten, das Reich 
Dttofars II. wieder Herzujtellen, Böhmen zur Grundlage zu 
machen eines Reiches, daS fidh erjtreden wird von Prag big 
Tangermünde, ja big an die See, eines Neiches, das doc) 
feinen rein Deutjchen Charakter mehr tragen wird, ebenjo- 
wenig wie Karl jelbjt, da beerben die Habsburger ihre 
Rivalen, und faft wird die deutſche Kaijerfrone .erblich in dem 
Haufe Habsburg bi auf Maria Therefia. 

Inzwiſchen aber ift die ſlaviſche Welt durch die deutſche 
Kultur erjtarkt, und die „jubgermanifchen Völker“ Tohnen, 
wie es jo Gejeß der Weltgejhichte, ihren Erziehern mit Uns 
dank.) „Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts be- 
gann die nationale Gegenwirfung der Zichechen gegen die 
drohende Deutiche Uebermacht; in den Huffitenfriegen be» 
jeitigte fie anjcheinend für immer die Gefahr einer vollen 
Germanijation des tſchechiſchen Keſſellandes Seitdem Haben 
Ziehen und Deutiche in Böhmen bald in latentem Haß, 
bald in auflodernder Fehde, immer aber Ellbogen an EN- 
bogen nebeneinander geftanden.“ 





) Lamprecht a. a. D. III, ©, 284. 
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Der Verluſt Böhmens ift die Strafe für Sigismunde 
Wortbruch in Konſtanz. Die Böhmen wählen ſich in Georg 
Podiebrad einen einheimiſchen, nationalen König, und Ungarn 
geht zur Zeit der Türfenfriege verloren an Matthias Corvinus. 

Seit der Litauer Jagello Chrift geworden und Hed- 
wig von Polen geheiratet, ift hier im Dften eine gewaltige 
polnische Macht erftanden, deren Streichen auh bei Tannen- 
berg 1410 der deutjche Orden erliegt. Jn Ungarn aber 
übernimmt nicht der Kaifer Friedrich II., jondern der Pole 
Wladislaw die Grenzwadht und den Schuß Europas gegen 
die beranftürmenden Türfen. „ES war eine für Deutichland 
verhängnisvolle Wendung. Jetzt wurde Polen eine Grof- 
maht im Often; von nun ab bedrohte eg das Ordensland, 
unterband die deutſche Kolonifation, Hinderte die Hanja am 
weiteren Fortfchritt. Und dieſer Umſchwung war von langer 
Dauer; er beherrſchte die Entwidlung nod fajt des ganzen 
15. Jahrhunderts. Verſchuldet aber ward er durch Wenzel 
und die Luremburger, die aus Eiferfucht gegen das Haug 
Habsburg die Dinge in Polen hatten gehen laſſen, wie 
fie gingen.“ ' 

Die Reformation bricht an. Ein Augenblid von welt: 
hiftorifcher Bedeutung, für Habsburg, für Deutjchland, für 
die Welt! 

1526 ift Ludwig von Ungarn im Kampf gegen Die 
Türken gefallen, Ferdinand erbt Böhmen und Ungarn und 
damit die Ehrenpflicht der Grenzwacht gegen die Türken. 
Sept ift der Augenblick da, wo Deutſchland religiös, wirt- 
ſchaftlich und politiih von Rom unabhängig und aug im 
Innern frei und einig werden fann. Jetzt fann ein Kaifer, 
der fih ftüßt frei und fühn auf die gewaltig anjchwellende 
veligiöfe und nationale Begeifterung, die Madıt Roms 
und die Macht der Fürften, deren Bündnis des Kaijertumz 
Schmach verſchuldet, brechen und fann den Strom Deutjcher Be- 
geifterung gegen die Türken lenken; denn den Türfenfrieg 
faten auch die Proteftanten als Ehrenpflicht auf: Zuther 
predigte wider den Türken, und Philipp von Heilen war 
der herborragendfte Führer. Welch gewaltige Perſpektive! 
Dieſe Aufgabe iſt nicht erfüllt, nicht einmal erkannt, der 
Augenbli verpaßt — doc wohl für immer. 


Lamprecht a. a. D. IV, ©. 380. 

















Wenn wir aber fragen: „Wen trifft die Haupt- 
ſchuld?“ jo müffen wir fagen: „Außer Rom vor allem 
den Kaijer Karl und das Haus Habsburg.“ 

Was verftand Karl V., der Spanier, von dem wichtigften 
Anliegen der deutichen Nation? Was war ihm, dem treuen 
Sohn der katholiſchen Kirche, Gewifiens- und Geistesfreiheit? 
Was waren ihm, dem Menfchenverächter, Menſchen? Was 
ihm Einheit, Freiheit, Macht der Nationen? Läftig waren 
fie und Hinderlich, ihm und — dem Reich der Habsburger! 
Er finnt und brütet über Plänen der Weltherrichaft. Denn 
jest vollzieht fih der verhängnisvolle Bund Defterreichd mit 
dem Klerikalismus, der Defterreich zugrunde gerichtet Hat: 
die beiden Großmächte des Mittelalter, das uni- 
verjale Kaiſertum und die univerfale Kirche reichen 
jiġ die Hände gegen die Mächte der neuen Zeit, 
denen dodh die Zukunft gehören wird, gegen die 
Freiheit des Gewiſſens, des Glaubens und Forſchens 
und gegen die Freiheit der Nationen und ihre 
Einheit. 

Dadurch ift unjerer geihichtlihen Entwicklung unend- 
licher Schade zugefügt worden, die religidje Reform ift faum 
halb durchgeführt, der Wohlſtand ſchwer gejchädigt und 
ſtatt der politiichen Einheit der Gegenjab noch verfhärft und 
verbittert. 

Und doch ift die Reformation die Grundlage der ganzen 
modernen Kultur geworden, die nur auf dem Boden der 
Geiſtesfreiheit erblühen fonnte. Eine Welt neuer Gedanten, 
neuer Auffafjungen, neuer Sittlichfeit erwächft aus ihr: an 
Stelle deg mittelalterlich - asfetiich - möndhiich - weltflüchtigen 
Lebensideals tritt ein neues, der Weltheiligung und der Arbeit. 
Nicht der Stand, der Rod macht den Menfchen Heilig, ſondern 
der Wille, die Gefinnung. Jeder Beruf, jedes Amt, in 
Gottesfurcht ausgeübt, ift ein Gottesdienjt. Sp die Ehe, 
die Kindererziehung, Schule, treue Pflichterfüllung und Arbeit. 
Auch Staat und Staatöverwaltung befommen einen anderen 
Charakter: an Stelle des mittelalterlichen Feudal- tritt der 
moderne Rechtsſtaat. „sch bin der erfte Diener des Staates“, 
das ift gut proteftantiich gedacht. 

Dies alleg ift in Defterreich verboten, die neue 
Welt verſchloſſen. Schon 1524 Haben Defterreih und 
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Bayern mit Rom den verhängnisvollen Regensburger Konvent 
geichloffen, durch den Die Länder Bayerns und des Hauſes Hab3- 
burg der neuen Lehre und der neuen Beit verſchloſſen bleiben 
ſollen. Das Deutihtum in Defterreich wird entwurzelt, aug 
dem Mutterboden gerilien, aus dem eg feine Kraft ſaugen 
fonnte, e8 verliert die Fühlung mit den Mächten des Deutſch— 
tums und der nenen Beit, e8 führt ein unfruchtbares Sonder- 
dafein. Die öfterreihiihe Geſamtmonarchie ist fertig; 
aber fie ift nicht mehr eine rein deutſche Macht, fte 
hat und vertritt Dag öſterreichiſche Intereſſe, nidt 
das deutiche: der habsburgiſche Träger der deutſchen Kaiſer— 
frone ift nicht mehr der Vertreter der deutſchen Einheit, ja 
er wird je länger je mehr ihr Feind. In dem Charakter 
der Habsburger gejellt fih zu dem altererbien unbelehr- 
baren Hochmut, der Selbftüberhebung und Verblendung ein 
neuer Zug: der bigotte, blutdürſtige Fanatismus. Auch Die 
Qänder der Krone Habsburgs waren von der neuen Lehre 
trog alledem lebhaft ergriffen, um 1560 waren von Deutich- 
(and nach einem gleichzeitigen Berxichterſtatter lutheriſch, 
gehörten den Sekten an, und nur '/,, war katholiſch.) 
Ferdinand J. aber, der Weitherzigſten einer, vernichtet doch 
in Böhmen nach dem Schmalkaldiſchen Kriege 1547 auf dem 
bfutigen Landtage die böhmiſche Freiheit und Das böhmijche 
Wahlrecht, er macht Böhmen zu einem habsburgiſchen Erb- 
reih. Sein Sohn Mar II. zeigt fih dem Proteſtantismus 
geneigt, fo ſehr, daß er für einen heimlichen Proteſtanten 
gelten fonnte: er verfpricht dev neuen Lehre und ihren Ans 
hängern Duldung, und Böhmen wendet fiğ dem Zuthertum 
zu, auch zwei Drittel der tichechiichen Bevölkerung gehen 
zum Proteſtantismus über, und es erfolgt eine Annäherung 
der Tichehen und Deutſchen: nod einmal eröffnet fich die 
Möglichkeit, daß die beiden Völker, wie etwa in Preußen, 
zu einer Nation verjchmelzen. Am 9. Juli 1609 ſucht 
Rudolf I., von allen verlaſſen, fih auf die zu jtüßen, Die 
er einst verfolgt, und erfennt im Majejtätsbriefe Die Freiheit 
der böhmifchen Stände und des Bekenntniſſes an. 

nzwifchen aber ift ein Umſchwung eingetreten. Der Pro⸗ 
teftantismus hat die günftige Stunde nicht zu nußen gewirkt, 

N Rante, Aur deutichen Gejchichte vom Religionsfrieden bis zum 
dreihigjährigen Kriege, ©. 28. 
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er hat ſich jeiner großen Aufgabe nicht gewachſen gezeigt, 
in ödem theologifchen Parteigezänf haben jeine Anhänger 
ven großen Gefichtöfreiß verloren: „Lieber papiſtiſch als 
kalviniſtiſch!“ jo Heißt hier das Schlagwort. In fich zerriſſen, 
nadh außen lahm gelegt, find fie zu jeder großen Aktion un- 
fähig: Kaifer Marimilian II. Hat auf eine diesbezügliche 
Anfrage eine nichtsfagende, ausweichende Antwort erhalten! 
Das ift Dezeichnend und entjcheidend. Ganz anders jteht 
der Katholizismus da! Im fih geichloffen und zu jedem 
Angriff entichloffen. Hier find die Sejutten mit Eifer und 
Erfolg am Werf gewefen, fie Haben die Stunde genußt. 
„Zod und Verderben der neuen Lehre und ihren Anhängern!” 
jo lautet Hier der Schlachtruf. — „Lieber ein verlorenes Land, 
alg ein Land vol Reger!” Marimilian von Bayern 
und Ferdinand von Steiermark find ihre gelehrigen Schüler 
gewejen. 

Und nun erfolgt gar die unglücjelige Wahl Ferdi- 
nands II. zum Kaifer! Es ift, als ob die Kurfürjten mit 
Blindheit geichlagen find; denn jeder weiß ja, was. von 
ihm zu erwarten ift. Und hätte man auch nur ein paar 
Zage gewartet! Denn inzwijchen haben die Böhmen fid 
von ihm losgeſagt und fich einen eigenen König gewählt in 
Friedrich von der Pfalz. 

Ferdinand aber Hatte fchon in feinem Lande gezeigt, 
wes Geijtes Kind er mwar. 1597 Hatte er dem Papft 
Clemens VIII. das Gelübde abgelegt, daß er die fatholifche 
Religion in feinen Erblanden auh mit Gefahr feines Lebens 
herjtellen werde. So wurde der von Natur gutmütige Mann 
durch irregeleiteten religiöfen Eifer ein fanatijcher, im Blute 
watender Tyrann.) 1596 hatte er in Graz als einziger 
dad Abendmahl nach katholiſchem Ritus empfangen, in der 
ganzen Stadt gab e3 nur drei Katholiken; da begann er zu 
reformieren. Die Kirchen wurden niedergerifjen, die Prediger 
verjagt und gefangen, die Einwohner genötigt, entweder „des 
tatholiichen Glaubens zu leben oder das Land zu verlafien“. 
Sp waren e3 1603 fchon über 40000 Kommunifanten mehr. 

‘) Rante, Die römiſchen Päpfte, S. 492 ff. Bergl. überhaupt zu 
e O ouge die Ausführungen in den beiden angeführten Büchern 
von Ranle. 
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In der Schlacht am weißen Berge bei Prag (1620) 
brah nun die ganze Herrlichkeit deg „Winterfönigs" Friedrich 
von der Pfalz zufammen, und Ferdinand war, nadh anfüng- 
lihen Mißerfolgen, Herr von Böhmen. Ein entjcheidender, 
ſchickſalsſchwerer Augenblid! Ferdinand zögerte feinen ee 
blid mit blutigen Erefutionen vorzugehen: am 21. Juni 1621 
im „Prager Blutgericht” wurden 27 der beiten Männer Hin- 
gerichtet, Die Güter aber der Städte ſowie aller proteitan- 
tiichen Familien des Landes wurden beichlagnahmt. Der 
Reichtum der katholiſchen Kirche in Böhmen ftammt zum 
Teil von Diefem Raube. 

Am 29. Mai 1627 zerriß Ferdinand eigenhändig den 
Majejtätsbrief, und jet wüteten rohe Gewalt und wilde Blut- 
gier. Bis zum Jahre 1628 waren ſchon 36 000 Familien 
ausgewandert, d. h. über 150000 Menſchen, darunter 
185 aug dem Gerren- und Nitterftande. 1648 aber betrug 
die Bevölferung von Böhmen, die fih 1618 auf drei Mil- 
fionen Einwohner belaufen Hatte, nur noch 800000. Die 
Beiten waren tot oder ausgewandert. 

Auch über unſer deutſches Baterland trug Ferdinand 
fein Bedenken pie blutigen Schrecken des Glaubenskrieges 
heraufzubeſchwören. Wie durch ein ſchweres Hagelwetter 
waren alle Fluren zerſchlagen, alle Saaten vernichtet, die 
deutichen Gefilde von den Wferdehufen aus aller Herren 
Länder zertreten; ald dann beide Parteien, zu Tode erichöpft, 
fih die Hand zum Frieden boten, da war freilich der Wohl- 
jtand auf Menſchenalter zerrüttet, die Kultur vernichtet, Die 
politifche Einheit zerrifjen, Durch Defterreihd Schuld Schweiz 
und Niederlande, Duelle und Mündung des Rheins, unjeres 
ihönften deutichen Stromes, vom Mutterlande losgeriſſen, 
ihm entfremdet, ja alle großen deutichen Ströme „fremder 
Herren Gefangene”, Deutichland vom Meere abgedrängt, Die 
deutſche Reichsverfaſſung, welche allen europäiſchen Mächten 
den Eintritt und die Zugehörigkeit zum Deutſchen Reiche 
ermöglichte, der reine Hohn auf jede ftaatliche Miacht, ven 
Einzelfürften volle Souveränität, ja dag ins foederis, ius 
belli et pacis zuerfannt, die Weftgrenze lag ſchutzlos offen gegen 
jeden Angriff, überhaupt Deutichland war feine politijche 
Macht mehr, das Zeitalter trug den Namen Ludwigs XIV. 
— aber doch — ein Gut, für daS unfere Väter dies alles 
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eingejeßt Haben, dag Haben fie errungen: die Freiheit! 
Die Freiheit des Gewiſſens, des Denkens, deg 
Glauben. Und auf diefem Boden erwuchs nun Doch bald 
ein neues, reiches Geiltesleben, eine ungeahnte Blüte der 
Kultur, der Dichtung und Philoſophie. Für Defterreich 
aber bleibt dies alles verjchlofien. Im Frieden 1648 werden 
die kaiſerlichen Erbländer von dem Grundjab der religidjen 
Duldung ausdrüdlic ausgenommen. 

„Seitdem“, jo urteilt Treitjchfe"), „bildet fidh allmählich 
an der ſächſiſch-böhmiſchen Grenze eine ſcharfe Bölferjcheide, 
ein grundtiefer Gegenjaß der Gedanken und LVebensgewohn- 
heiten. Bon den feelenvollen Klängen der wieder erwachenden 
deutjchen Dichtung, von den freien Reden unfjerer jungen 
Wiljenjchaft drang faum ein Laut in dieſe abgejchiedene 
Welt. Während die deutſche Jugend um Die Leiden des 
jungen Werther weinte und mit dem Räuber Karl Moor 
auf die Tatenarmut des tintenfleckjenden Saekulums zirnte, 
ergdgte fi das luftige Wien an den platten Serrbildern 
der Blumauerſchen Aeneide. Allein die Werfe der großen 
Tonſetzer Defterreich® befundeten, daß die jchöpferiiche Macht 
des deutſchen Geiſtes nod nicht ganz erloſchen war in der 
ihönen Heimat Walters von der Vogelweide .. . Wag 
deutſchen Sinnes war und dem fremden Jode fih nicht 
beugte, Hunderttaufende der Beſten vom böhmijchen Volke, 
fanden eine neue Heimat in den Landen der evangelifchen 
Reichsfürſten. Die daheim geblieben, verloren in der Schule 
der Jeſuiten die Lebenskraft des deutjchen Geiftes: den Mut 
des Gewiſſens, den fittlichen Idealismus. Kirchlicher Drud 
zerjtörte die tiefften Wurzeln des Volkslebens. Der helle 
Frohmut des öſterreichiſchen Deutſchtums verflachte in ge- 
dankenloſer Genußſucht, das leichtlebige Volf gewöhnte ſich 
raſch an die verlogene Gemütlichkeit einer pfäffiſchen Regierung, 
die ihre kalte Menſchenverachtung hinter läßlich bequemen 
Formen zu verbergen wußte.“ 

Auch A. Springers Urteil in ſeiner Geſchichte 
Oeſterreichs will ich Hier anführen; er ſagt ©. 13: 
„Wer die literariiche Stellung Oeſterreichs im Anfang des 
16. SODE mit jener zur Heit Maria Thereſias ver- 
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gleicht, den Reichtum an ſchöpferiſchen Kräften in jener 
Periode mit der Dede des ſpäteren Alters zuſammenhält, iſt 
erſt imſtande, die furchtbare Einbuße an geiſtiger Bildung, 
welche Oeſterreich in zwei Jahrhunderten erlitten Hat, voll- 
fommen zu ermejjen.“ 

Gan; ähnlich jchreibt auch ein öſterreichiſcher Ka- 
tholif!): „Der Fanatismus wurde.in den niederen und hohen 
Schulen überwiegend, und an den Univerfitäten wucherte 
der jeſuitiſche Scholaftizismus empor, die humanen Wiljen- 
haften und die Poeſie verdarben und ftarben ab. Defter- 
reidh bat aug dieſer Zeit nicht einen vorzüglichen Gelehrten 
oder Dichter. Was war aus dem friſchen, lebensmutigen 
Volk der Deutjh-Defterreicher, das eine Zeit der Führer 
und Träger aller geijtigen Intereſſen deg deutſchen Volkes 
war, geworden! In träger Gleichgültigfeit, im Ringen um 
das Dafein fchleppte e8 fein Leben fort, feiner Gejchichte, 
jeder politiichen Tätigkeit, jeder Negung eines Gejamtlebens 
entfremdet.“ 

Und wenn wir einen Beweis für die Wahrheit dieſer 
Worte haben wollen, ſo hören wir nur den derzeitigen 
Wiener Bürgermeifter, den befannten Zueger. Er jagte am 
15. Dftober 1890 bei der Einweihung der Kaniſiuskirche 
(zu Ehren des befannten Sejuiten und Ketzerhammers fo 
genannt): „Wenn ich mir die Frage vor Augen ftelle, welche 
Religion und Wienern eigentlich paßt (!!), dann antworte 
ih: die fatholiihe Religion. In jedem Jeſuiten, Domini- 
taner ift mehr Toleranz, als in denen, welche ſich ala Weiſe 
hinstellen und als in denjenigen, die die Toleranz gepachtet 
haben. Unſere katholiſche Kirche ſtimmt auh zu unjerem 
ganzen Bol. Wir find Hier und da luſtig; und unjere 
fatholiihe Religion erlaubt, bier und da luftig zu fein. 
Speziell bei den Jeſuiten foll fogar hier und da dag Theater 
und die Komödie eine große Pflege finden. So ift es auch 
bei ung. Wir Wiener effen gern Faſtenſpeiſen, wir find 
die berühmteften Erfinder der Faftenjpeifen: gibt es Denn 
iolhe Strudel jonft wo wie bei und? und ſolche Krapfen 
ſonſt wo wie bei ung, und wenn Sie Kipfel effen, jo denten 
Sie an den vertriebenen Halbmond! Sa, ich bin ein fröh— 


N. Wolf, Geichichtliche Bilder aus Dejterreih, ©. 78. 
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licher Wiener und habe es deswegen auch jo weit gebracht." 
sa, allerdings Herrlich weit! Wir find entjegt, mit welcher 
faden Seichtheit und verftändnislofen Frivolität der Mann 
fich iber religiöfe Fragen ausjpricht. 

Sp hat Deiterreih unheilbaren Schaden genommen an 
ſeinem Geiftesleben und an feinem Charakter, bat viele 
Zaujende feiner beiten Männer teils leichtfinnig verjagt, teils 
blutig hingemordet; was aber zurückbleibt, dem ift geiftig 
und moraliſch das Rückgrat gebrochen. So ift Oeſterreich 
fortan ganz unfähig, Hier im Often den ſlaviſchen Völkern 
des Balkan Kulturbringer zu werden oder zu germanifieren; 
jeine Kaiſerkrone aber, denn eg folte doch der deutiche Kaifer 
der fichtbare Vertreter der deutſchen Einheit und deutichen 
Macht fein, Hat Dejterreich mißbraucht im Sinne einer öſter— 
reihiihen Haus- und Kirchenpofitif: Defterreich, immer mehr 
eine ungarisch-jlaviiche Macht, entfremdet ſich dem Deutich- 
tum, ja e3 hindert, fürchtet, Haft und befämpft den Gedanfen 
der deutſchen Einheit. 

Sit aber dieg Urteil nicht doch Hart und ungerecht? 
Haben nicht öſterreichiſche Waffen Hier im Often in ruhm- 
und glorreihen Kämpfen dem VBordringen der Türken er- 
folgreihh Halt geboten, von 1529, wo die Scharen Solimans 
dem vereinigten Chriftenheere nicht ftand zu halten wagen 
und vor den Toren Wiens umkehren, über Zrinys tapferen 
Heldentod in Sigeth bis zur legten Belagerung Wiens 1683, 
wo fafi ganz Europa fich verbindet zum Kampfe wider den 
Halbmond? Weiter big zum Siege Eugens bei Benta und 
jeiner Einnahme von Belgrad, die dem Bolfsliede den Mund 
öffnete zu begeijterter Huldigung für „Prinz Eugen, den 
edlen Ritter"? War hier nicht wirklich) eine Art neu ent- 
fachter Kreuzzugsbegeiſterung? Wollen wir die alterprobte 
Tapferkeit der öſterreichiſchen Heere, die fih noch zulegt in 
Stalten unter Radetzky glänzend bewährte, herabjegen? Gewiß 
nicht; aber auh Hier gilt Treitfchkes Wort!) von den „an 
Zapferfeit jo reihen, an Genie und Begeijterung jo armen 
Annalen deg faijerlichen Heeres“. Und fehen wir auch die 
andere Seite. 

Wenn wir jagen müſſen, Dejterreich hat feine deutjche 


Rokitit getrieben, jo doch erft recht feine ungarijche oder 


1) Deutfche, Geihichte, S. 341. 









































ſlaviſche — es hat überhaupt feine nationalen, jondern rein 
dynaſtiſche, habsburgiſche Weltmachtspläne verfolgt. Mit 
Recht jagt auch hier Springer (a. a. D. ©. 5): „Deutjche 
Patrioten Haben oft darüber Klage geführt, dağ die habs— 
burgiſchen Kaifer die Intereſſen des Deutjchen Reiches den 
Vorteilen ihrer Hausländer geopfert haben; mit gleichem, 
wenn nicht mit größerem Nechte dürften die Bewohner der 
letteren tadeln, daß ihre Eigentümlichkeit nicht ſonderlich 
geachtet, ihre gerechten Wünſche und Erwartungen niht be- 
rüdlichtigt wurden, daß man aus den Erbländern eben nur 
die Mittel ziehen wollte, um die mit einer bejchränften 
Familienpolitik ſeltſam verflochtenen Sn Pläne eines 
Univerjalreiches zu verwirklichen.“ Durch dieſelben Mittel 
wie die deutihen Untertanen und Lande find auch die fla- 
viſchen und ungarischen aufs äußerſte gejhädigt: Durch Die 
habsburgiſche antinationale Weltpolitif und durch den frei- 
heits- und bildungsfeindlichen Klerikalismus. 

„Eine Regierung, welche ihre Provinzen vor allem als 
den Semel ihrer dynaftiichen Weltitellung betrachtet, fann 
unmdglih die Beförderung innerer, nationaler Wohlfahrt 
als ihre höchite Pflicht erkennen "') 

Muh in Ungarn Hatte der Broteftantismus weithin 
Wurzel geichlagen, auch hier find Ströme von Blut ver- 
gofjen wie in Böhmen und Deutſch-Oeſterreich auch 
bier find die nationale und die religidje Freiheit zugleich 
durch das Haus Habsburg befämpft und unterdrüdt, jo Dağ 
unter Nadasdy und Tököly die Flammen des Aufftandes 
heil aufloderten und die Ungarn in den enticheidenden 
Schladten auf jeiten der Türken jtanden gegen Oeſterreich. 
1685 aber, alg faft alle Völfer Europas unter des tapferen 
Sobieski Führung in ehrlicher Begeifterung vor Wien zu- 
lammenftrömten und in tapferem Ringen das Türkenheer 
vernichteten, da — flüchtete Kaifer Leopold mit feinen Jeſuiten 
nach Sin; und fonnte faum fich felbft, viel weniger aber 
jeine Begleiter jchüten vor Mikhandlungen des über Die 
Religionsverfolgungen tief epena Voltes. Nach errungenem 
Siege aber mußten „auf der Schlahtbanf von Eperies“ 
1687 unter der Hand des jeſuitiſch-neapolitaniſchen Generals 

') v, Sybel, Kleine hiftoriiche Schriften. Pring Eugen von Sa- 
bogen, ©. 60. 











Karaffa die Häupter des Proteftantismus und des ungarischen 
Adel verbluten, Ungarns Berfaffung und Freiheiten wurden 
vernichtet und damit fchwerer Haß gefät für fpätere Zeiten. 

Durh Eugen glänzenden Sieg bei Benta 1697 und 
den Frieden bei Carlowis war Ungarn den Türken entrifien, 
es war erblicher öſterreichiſcher Beſitz, Defterreich europätiche 
Großmacht geworden. „Es galt jetzt Einrichtung einer 
produftiven Verwaltung, Steigerung der Finanzkraft und 
Heritellung eines feften Nechtszuftandes. Leider fonnte fich 
Leopold Hierzu nicht entſchließen. Vor allem war in Ungarn 
teine Rede von Beobachtung der Geſetze und der Verfaſſung; 
der Steuerdrud wuchs ohne Vermehrung des Wohlitandes; 
in allen Kreifen des Volkes fotte verborgene, glühende Er- 
bitterung. Der Kaifer nahm hiervon feine Notiz und hatte 
feinen Begriff von den unausbleiblichen Folgen feines Syftems. 
Seine Garnijonen bededten das Land; feine Einnahmen 
jollten von zwölf auf vierzehn Millionen fteigen; Reger und 
Rebellen durften fih nicht rühren, und fomit fien ihm 
alles in bejter Ordnung zu fein. 9“ 

Eine noch glänzendere Ausficht eröffnete fih nah Eugens 
ruhmdoller Einnahme von Belgrad 1717.°) „Es war damit 
ganz Serbien der Botmäßigfeit der kaiſerlichen Waffen unter- 
worfen, und von dort und von Siebenbürgen aus die Donau- 
jürjtentümer einem doppelten Angriff jo völlig eröffnet, daß 
beide Gospodare fi zu Tribut und Kriegsfteuer bequemten. 
Kaum 30000 Mann zerrütteter und eingefchücgterter Truppen 
hatte der Großvezier noch beifammen, während die chriftliche 
Bevölferung bis tief nach Albanien und Bulgarien bin in 
fieberhafter Erregung war. Ein finer Ehrgeiz oder eine 
erregbare Phantafie hätte den Gedanken einer gänzlichen 
Vertreibung der Türken aus Europa faffen mögen; aber 
auch die ruhigfte Erwägung durfte die Erwerbung der Moldau 
und der Walachei und damit den Befis der Donaumündungen 
gefichert Halten. Mit dieſer Abrundung hätte Defterreich 
den Titel des Donaureihs zur Wahrheit gemacht und für 
Ungarn die natürliche Bahn zum Meere gewonnen; e8 Hätte 
auf alle Zeit die entjcheidende Stellung im Drient einge- 

1) Sybel a. 
) Syhbel a. 
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nommen und dag ruſſiſche Reich in Europa von jeder Be- 
rührung mit der orientalischen Frage abgejchnitten. 

„Ms die Pforte den Frieden begehrte, forderte dann 
Eugen, Februar 1718, um die Grenzen der Chrijtenheit 
ficher zu ftellen, die Abtretung Bosniens und Serbiens auf 
bem rechten, der Walachei und halben Moldau auf dem 
[inten Donauufer.‘ 

Doch dieſe glänzende Kombination jcheiterte an Defter- 
reiha europäifcher Großmachtspolitif: das Reih war zu 
ſehr verftrict in die Kämpfe des jpantichen Erbfolgefrieges, 
wo fiH für die Dynaftie neue, weite Ausfihten und Er- 
werbungen eröffneten in Italien, den Niederlanden und 
Spanien. 

‚Der Sieger von Belgrad war in Ungnade in dem 
Augenblid, wo er die Zukunft des Orients in die Hand 
feines Herrichers zu legen im Begriff ftand. Karl beichloß, 
io ſchnell wie möglich mit den Türken Frieden zu fließen, 
um feine Truppen für Stalien verfügbar zu haben.... Vefter- 
reich begnügte fih mit Belgrad und einem kleinen Bezirke 
der weitlihen Walachei, und die ſchönen Träume, die Donau 
bis zum Pontus zu gewinnen, die Herrſchaft des Halbmondes 
zu zertrümmern, die enticheidende und führende Macht im 
Orient zu werden, waren, wer weiß auf wie lange, ger- 
ronnen!” ?) 

Noch ein Zug aber mifcht fih jet in den Charakter 
der Habsburger: es ift der Hab und dag Mißtrauen gegen 
die nordifche, die preußische Großmacht, welche erwachſen tft 
auf dem Boden der neuen Zeit im Bunde mit ihren beiden 
Großmächten, dem Proteftantismus und der nationalen Idee. 
Mit dem Scharffinn des Hafjes und Neides wittern fie Hier 
den Rivalen. °) 

Hier ift ein von Rom unabhängiges, rein weltliches 
Staatögebilde, Hier walten Geiftesfreiheit und Duldung, und 
während Oeſterreich fortfährt, mit blutigen Glaubensver- 
folgungen und noch 1732 Erzbifchof Firmian von Salzburg 


1) Sybel a. a. D. ©. 118f. 

2), So wies Reopold I. 1693 das Ungebot des großen Kurfüriten, 
noch 15000 Mann Hilfstruppen nah Wien zu jenden, ab, und aud) 
1859 ſchloß Defterreich lieber mit Stalien eimen ungünftigen Frieden, 
als daß es Preußens Hiljsgebot annahm. 

i) 
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30000 evangeliihe Salzburger wegen ihres Glaubens ver- 
treibt, bietet der König Friedrich Wilhelm I., wie einft fein 
Apn den franzöfiihen Refugiés, allen Vertriebenen in feinem 
Staate Zuflucht und eine neue Heimat. „Denn wir find 
bier protejtantijch bis auf die Knochen.” Und während die 
Habsburger und Bourbons ſich Hierdurch vieler Tauſende 
ihrer beiten Untertanen berauben, befiedeln die Salzburger 
Oſtpreußen und gründen allein hier 12 Städte, 332 Dörfer 
und 49 Domänen, und auh die franzöfiichen Vertriebenen 
ind dem induftriearmen Staate zum großen Segen und 
gute, tüchtige Deutjche geworden. So hat Preußen für fein 
hochherziges Tun reihen Lohn in dem Aufblühen und Ge- 
deihen feines Landes und dem Erftarfen feines Volkstums 
duch eine tüchtige und intelligente Bevölkerung. 

Aber auh die deutihe Aufgabe übernimmt, zögernd 
zwar und unter dauerndem MWiderftand Defterreich!, der 
preußiiche Staat. Zornig ruft der große Kurfürſt: „Ge- 
dente, daß du ein Deutjcher bift!” und wagt es Ludwig XIV. 
in den erhobenen. Arm zu fallen. Immer aber wiederholt 
ih die Klage über den Hiftorischen Undank des Haufes 
Dejterreich, von Friedrich Wilhelm, dem großen Kurfürften, 
der fih den Rächer erfleht, über Friedrich Wilhelm I., der 
grollend zürnt: „Sie behandeln mid in Wien alg einen 
Schubjack!“ bis auf den Fürften Felix Schwarzenberg, der 
frech prahlt, die Welt werde ftaunen über Dejterreich® Undank 

Der große Friedrich aber mit feinem Adlerauge, er 
fieht den Dingen auf den Grund, er ftellt die Schidjals- 
frage: Preußen oder Defterreih. Er entreißt dem 
Gegner Schlefien und hält mit fcharfen Fängen feine Beute 
feft; er bemeilt in jieben furchtbaren Jahren, wo er „einer 
Welt in Waffen jtand“, daß fein Preußen nicht, wie man 
gejpottet hat, ein Zufallsftaat ift, nicht dem Glück alles 
verdankt, jondern daß es hochgekommen ift durch jaure Arbeit, 
Pflichterfüllung und Tüchtigfeit. — Es gibt unter den Staaten 
wie unter den Menſchen Kinder des Glüdes, denen alles 
mühelos in den Schoß fällt, während andere auf Schritt 
und Tritt, gehemmt duch widrige Natur- und Schickſals— 
gewalten, alles den widerjtrebenden Mächten abringen müffen '); 

1) Lieblingsgedanfen v. Treitichles, die in berfchiedener Form bei 
ihm twiederfehren, 4. B. Deutſche Geichichte I, S. 144. 
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dadurch aber erftarfen die beiten Kräfte, die des Willens 
und des Charafterd. Preußen und Deiterreich find hierfür 
geradezu typiſch: Preußen Hat „fih groß gehungert”, auf 
dürrem, jandigem Boden unter rauhem Klima durch Fleip, 
Arbeit und Sparjamfeit ein tüchtiges und hartes Gejchlecht 
herangebildet; die Habsburger und Wiener haben bei reichen 
Gaben der lachenden Natur in Leichtfinn und Liederlichkeit 
ihr Leben vertändelt, um dann und wann Durch Ticchliche 
Buß- und Andachtsübungen ihr erwachendes Gewiljen zu 
betäuben, im blinden Vertrauen auf Oeſterreichs Glück und 
Habsburgs Stern. 

Doc das rächt fih: als im Jahre 1785 Friedrich der 
Große an die Spibe des Fürſtenbundes tritt gegen die ehr- 
geizige Eroberungsjucht Kaifer Joſephhs I., da ift, jo ſcheint 
e3, die deutſche Frage ihrer Löjung nahe gebragt: 
Preußen an der Spite deg geeinten Deutſchlands 
gegen Deiterreid). 

Vergeblich hat Defterreichd größter Staatsmann, Eugen 
von Savoyen, immer wieder dem Staat in ruhmvollen Türken— 
ichlachten feinen Weg gewiejen nad) Südoſt, vergeblich immer 
wieder darauf hingemwiejen, daß man über der Großmann? 
ſucht, über der Weltpolitik die wichtigsten Fragen der inneren 
Bolitif, einer jparfamen, vernünftigen Berwaltung, einer 
ehrlichen Finanzwirtſchaft nicht vernachläfligen dürfe. Wie 
oft find in Defterreih kühne Pläne kriegeriſchen Ehrgeizes 
geicheitert an dem ſprichwörtlichen Schlendrian, an dem chro— 
niichen Defizit! 

Wenn Deiterreichs Defter Staatsmann ein Fremder, jo 
war Sein beiter König eine Frau: Maria Therejia. Durch 
die pragmatiihe Sanktion 1723 ift die öſterreichiſche Geſamt— 
monarhie ihr Erbe geworden, Defterreich und Ungarn find 
duch; Perjonalunion verbunden. Es ift ja befannt, wie 
innig und glücklich fie mit ihrem Volke fühlte, und wie auch 
die Ungarn in ritterlicher Begeiſterung für fie erglühten und 
den Degen zogen. 

Sn Jofeph II. Hält die neue Zeit auh in Deiterreich 
ihren Einzug, Der König, ein Feuergeift von edeljter Ge- 
finnung, will mit einem Ruck fein Oeſterreich aus der Nacht 
der Dummheit und des Wahns hineinreißen in das Licht 
des hellen Tages. Es ift die Beit der Aufklärung, ver 


— —— — — — — 








— mi i ark 
PIi Te r — t 
— ai TTT EEE 4 ai 

7 


Liz De Ze: * 














t 


e — — ANT 
"er =è, "en. NE = re — % 
mr en — F —— 

d a 7 * 


— 


— 


1 
Gare Ti e7 D TITTEN EI aia 


— — 


Vernunft: er will die Lage der Bauern bejjern, die Leib- 
eigenihaft abjchaffen, die Klöfter aufheben, die Religions- 
freiheit einführen. In der katholischen Kirche fieht er nur 
die Macht der Finfternis und deg Aberglaubens, er will 
feine Untertanen emporbilden zu wahrer Menjchlichkeit. Es 
ift zugleich die Zeit der Staatsallmacht: er will mit Gewalt 
glücklich machen, alle auf die eine Weije, während doc) jeder 
nach feiner Façon felig und glüdlih werden möchte; er 
will die verjchiedeniten Völker und Nationen zujammen- 
ichweißen zu einer lebendigen Staatseinheit, er will den 
dfterreihiichen Zufunftsftaat jchaffen; die Mittel dazu: uni- 
formieren, zentralifieren, germanifieren. „Die ganze Monarchie 
muß nur eine auf die gleiche Weile gelentte Maſſe bilden." Schon 
unter Maria Therefia war der ganze Staat einjpradjig; 
jegt wird erft recht daS Deutiche die Amts- und Geſchäfts-, 
kurz die Sprade. In Böhmen Hatten 3. B. im 18. Jahr— 
hundert nur wenige die Hoffnung auf Erhaltung des tſchechi— 
jhen Volksſtums): Und doh — ob Joſephs Ziel über- 
haupt noch erreichbar war? — Dazu die heftige, eigenwillige 
Art feines Vorgehens, die auch berechtigte Eigenart nicht 
anerfennt! Hierdurch erwedt er viel Widerjtreben, berechtigtes 
und unberechtigtes. Und das Haftige und dodh) Zajtende, 
Unfichere! Die vielen Gefete, zum großen Teil noch nicht aus- 
gegoren! So fieht er jelbjt noch das Sceitern feiner edlen 
Adficht, den Zuſammenbruch: er überlebt, das iſt tragiſch, 
jein eigenes Werf. Er war mehr Theoretifer, Idealiſt, 
Doktrinär als praktischer Staatsmann, eg fehlt ihm „das 
Augenmaß“, er tut, wie Friedrich L. jagt, immer den zweiten 
Schritt vor dem erften. Joſeph IL. ift ein leuchtendes Meteor. 

Aber doch ein Ereignis, das ftarfe Spuren feines 
Wirkens hinterlafjen, und, wenn durchgeführt, den Charakter 
des ganzen Staate verändern mußte, war dag von 
Jofeph am 13. Dftober 1787 gegebene Toleranz- 
edift. Hierdurch) wurde den Proteftanten in Oeſterreich 
endlich Staatliche Anerkennung und rechtliche Sicherheit zuteil. 
Ein Geſetz, für Defterreihg Entwidlung und Zukunft von 
gewaltiger, folgenjchwerer Bedeutung! — 


1) Charmaß, Der demofratifch-nationale Bundesftaat Dejterreich, 
S. 31. Frankfurt 1904. 
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Es folgt das große, das reiche 19. Sahrhundert mit 
jeinem gewaltigen wirtichaftlichen und techniſchen Aufſchwung, 
mit der Entfeljelung der Volkskraft, mit der Befreiung der 
Nationalitäten. Wird dem gegenüber der einheitlich-bureau- 
kratiſch regierte, abjolutiftisch-zentralifierte Staat Joſephs I., 
der im Namen der Aufklärung und Vernunft fih berufen 
weiß, für Glück und Wohlfahrt des Volkes zu jorgen, wenn 
nötig mit Gewalt, wird er Ddiejen neu entdedten Sträften 
gegenüber ausreihen? Gewiß hat die nationale Strömung 
ihre gute Berechtigung, die Nationen haben ein Recht auf 
Einheit und Freiheit; aber dem fteht oft gegenüber das 
Intereife einer Großmadt, in der wohl oder übel mehrere 
Nationen miteinander leben müjjen. Wird bejonder3 dem 
öfterreichifchen Einheitftaat, der die Fülle verjchtedener 
Nationalitäten in fich birgt, „dem großen Bölfermang“, wie 
der Turnvater Jahn fagte, diefe neue Welt nicht gefährlich 
werden, ihn in feinen Grundfeſten erjchüttern, vielleicht gar 
jeinen Beſtand bedrohen? 

Borläufig zwar walten eitel Friede und Eintracht. 
König Frievrih Wilhelm IL. von Preußen Hat die Bahnen 
jeines großen Oheims verlaffen: in ritterlider Bajallentreue 
fteht er zur den Kaifern Leopold und Frang; er läßt feinen 
Staat mißbraudhen für fremde Zwecke und vergißt damit 
den oberjten Grundſatz erhaltender und aufbauender Staats— 
funft: Summa lex salus publica. Ruhmlos wird der Krieg 
geführt gegen die Revolution, ruhmlos tritt Preußen im 
Frieden von Bafel zuriick in freilich erflärlihem Merger und 
Kleinmut, feiner deutichen Aufgabe ungetren: das ganze 
linte Rheinufer gibt es preis an Franfreid. Oeſterreich 
nimmt den Kampf auf gegen die Revolution und gegen ihren 
Bändiger und Erben, gegen Napoleon! Aber alle Erfolge 
werden Doch wieder vereitelt durch Selbjtüberhebung vor, 
und Durch Kleinmut nah der Schlacht. So 1805, wo 
Defterreich vorzeitig Frieden maht und dadurch die Koalition 
iprengt, fo ſchon 1797, fo auch in Dejterreich® ruhmvollſtem 
Jahre, 1809. Defterreich hat in dem Erzherzog Karl wieder 
einmal einen Helden, für den das Volk fich begeiftern, dem 
e3 zujubeln fann, die Völker werden zur Freiheit aufge- 
rufen: es wird ein wirklicher Volks-, ein nationaler Kampf. 
Bald aber wird der Wiener Hofburg doch bange vor den 
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Geiſtern, die fie rief, — vor der Freiheit, vor dem Erwachen 
der Volkskraft. Wieder beichließt ein vorzeitiger, ſchmachvoller 
Friede den nicht unrühmlich geführten Krieg: taltfinnig 
werden Die biederen Tiroler, die ſich für Defterreich erhoben, 
als Rebellen preisgegeben, und Andreas Hofer endet auf 
dem Sandhaufen. 

Eine Naturnotwendigkeit führt dann fait die gejamten 
Völker Europas zuſammen zum Kampf um ihre Eriftenz 
gegen „Das Soc der Knechte, welches eines Höllenjohnes 
Rechte über ihren Naden legt“. Aber Defterreich führt den 
Kampf mit halbem Herzen: Napoleon ift inzwiſchen kaiſer— 
liher Schwiegerjohn geworden, den man nicht ganz vernichten 
darf, anderjeit3 überwiegt der Argwohn gegen Preußen und 
die Mächte der Freiheit und Volkskraft. So gießt Defter- 
reidh dauernd Wafler in den Wein der Begeilterung, und 
durch öſterreichiſche Lauheit und Schlauheit werden die Er- 
folge wejentlich in Frage geftellt. 

Sn dem zweiten Barijer Frieden aber weiß Defterreich 
die Lage gut auszunugen. Metternich ift inzwiſchen die 
herrichende Perſönlichkeit, Argwohn gegen nationale Freiheit 
und Einheit die herrſchende Stimmung geworden, es ift die 
Beit der Reaktion, die bekannten Schlagworte „Thron und 
Altar“, „Die göttliche Autorität, der Fels Petri, Grundlage 
jeder menjchlichen Autorität“. Als ob niht Rom von 
Heinrihs IV. Zeiten an viel öfter Throne geftürzt als ge- 
ftüßt hätte! So gilt es vor allem den Papſt, der ein 
ſtandhaftes Martyrium bewiejen, wieder einzufegen und feinen 
Stuhl wieder aufzurichten; und wir erleben den gewaltigen, 
ganz ungeahnten Aufſchwung des Katholizismus im 19. Jahr- 
hundert. Und nun die Legitimität! Nichts, als ein wohl- 
feiles Feigenblatt! Jn Spanien, in Neapel, in Frankreich 
werden die alten Familien der Bourbons wieder eingejeßt, 
Holland und Belgien aber, Schweden und Norwegen werden 
zujammengejchweißt, und Defterreich beherricht außer feinen 
ſlaviſchen Landen die Völker von Ungarn, Deutſchland und 
Italien, deren Einheit e3 fürchten muß. Oeſterreich hat fich 
gut „arrondiert"! Der fern liegenden Befigungen hat es ſich 
entichlagen, dafür Tirol und Salzburg eingetaufcht. Mit 
einem Fuße jteht e3 feft in Italien, wo ihm die ganze Lom- 
bardei gehört und eine ganze Reihe öfterreichifcher Erzherzöge 
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mit Fetzen italieniſchen Landes ausgeſtattet wird, den anderen 
hat es in Deutſchland. 1806 hat Franz die deutſche Kaifer- 
frone alg wertlofen Ballaft fortgeworfen, jebt wird Defter- 
reich, der Feind der deutichen Einheit und Rivale Preußens, 
der natürlide Schußherr aller Kleinſtaaten, Die ebenfalls 
von dem vordringenden Einheitögedanfen den Berluft ihrer 
zum Teil erfchlichenen Souveränität befürchten müſſen. 
Deutihland wird ein Staatenbund von 39 jouveränen 
Staaten, die im Frankfurter Bundestage ihre Vertreter haben, 
und Defterreich ift die Präfidialmacht! 

Die deutijche Nation aber ift entrechtet, medtatifiert, um 
die Früchte ihrer Kämpfe und Siege betrogen, und Daş 
Preußen Friedrichs des Großen fährt in Defterreichs Fahr⸗ 
waſſer; ein klüglich organiſiertes Polizeiſyſtem, dem auch die 
Kongreffe der heiligen Allianz dienen, wacht über der Ruhe 
des Erdteils, und unheimlich halb, halb lächerlich erjcheinen 
die Ideen der nationalen Einheit und Freiheit, welche Die 
Schlachten der Freiheitskriege gewannen. 

Und doc) ift dies alles mit fo viel Kunſt und Lift nicht 
fiir die Daner, jondern auf den Sand gebaut: Das Haupt- 
ergebni3 des 19. Sahrhundert3 ift, Daß die zum 
großen Teil unnatürliden Shöpfungen des Wiener 
Kongreſſes wieder rückgängig gemadt find. Belgien 
trennte fih von den Niederlanden, Norwegen von Schweden, 
und die Kolonien riffen fih log vom Mutterlande. Und 
wo find die altersfchwachen, überlebten Dynaftien der Bour- 
bong in Neapel und Frankreich geblieben? Bor allem aber 
wuchs Die nationale dee, das Streben der Völker nad 
nationaler Einheit, Ehre, Macht und Größe wie ein gewaltiger 
Strom und ließ fih auf die Dauer nicht eindämmen. Was 
befagten dem gegenüber die Aniffe und Bfiffe einer intriganten 
Kabinettspolitit? Deutjchland und Stalten reiften ihrer Ein- 
heit entgegen, mit Naturgewalt, auf Dejterreich® Koften, 
das den Fuß aus beiden Ländern zurüdziehen mußte, und 
auh Ungarn zerrt gewaltſam an der Kette, mit der es an 
Oeſterreich gefeijelt ift. Ja, aud in dem Deſterreich Metter- 
nichs bemerken wir mit Staunen und Freude dağ erwachende 
geiftige und literarifche Leben. In Deutjch-Dejterreich, welde 
Fülle von Talenten und Dichtern! Die Anaſtaſius Grün, 
Lenau und Zedlitz. Sie alle find einig in dem Wideritand 
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gegen Metternich Syſtem Zwar der öfterreihiiche Schiller, 
wie fie rühmen, das ift Grillparzer nicht; er trägt doch 
die Spuren und Striemen der Knechtung an feinem Leibe. 
Klagt er doch felbft: 


„Die Knechtichaft hat meine Jugend zerjtört, 
Des Geiftesdpruds Erhalter! 

Kun fommt die Freiheit, ſinnbetört 

Und ftört mir auch mein Miter!” 


Auch er greift, wie unfer großer Dramatiker, die großen 
Probleme an, „der Menſchheit große Gegenftände“; aber 
während Schiller die Freiheit das Lebengelement ift, feine 
Göttin, während er das Bolf herausheben will aus „harafter- 
lojer Minderjährigkeit“, fliegt Grillparzer mit gefnicter 
Schwinge, er biegt die Probleme um, er dudt und beugt 
fiH. — Immer wieder tönt eş ung entgegen: „Entbehren 
mußt du, mußt entjagen.“ „Denn die Größe ift gefährlich, 
und der Ruhm ein täufchend Ding.“ So in Sappho, fo 
in Hero und Leander, jo bejonders in feinem „Der Traum 
ein Leben“. Und gar für die Art von Vaſallentreue, wie 
fie und entgegentritt in Bankbanus, „Dem treuen Diener 
ſeines Herrn“, haben wir faum Verftändnis, fie mutet uns 
jremdartig an, ja fie will uns als ſtlaviſch, als hündiſch 
erſcheinen. Gleichwohl freuen wir uns von Herzen des großen 
Dichters und feiner Dichtungen, doch niht ohne Mitleid: 
jeine mimojenhafte Natur vertrug den Drud nicht, fie be- 
durfte der Aufmunterung, um fih ganz frei und groß zu 
entfalten! 

Und nun die zweite Reihe, die Anzengruber, Aofegger, 
die Ebner-Ejchenbah und wie fie alle heißen. In ihnen 
fommt das Bollstum, der Stamm und feine Eigenart, „das 
Bodenjtändige” noch klarer zum Ausdrud; alle aber find fie 
einig im Kampf gegen römijchen Geiftesprud, meiſt Mn- 
Hänger einer milden Joſephiniſchen Aufklärung und zum Teil 
tapfere Kämpfer. 

Werden gegenüber dem geiftigen und nationalen Er- 
wachen, diejen elementaren Mächten, die Mittel künſtlicher 
Konzentration, kirchlichen Drudes und diplomatifcher Geſchick— 
lichkeit ausreichen, um den abjoluten Einheitsftaat zu erhalten? 
Das Jahr 1848 gibt die Antwort: es bringt die Revolution. 
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In Paris ftürzt Louis Philipps Thron, und der eleftrifche 
Funke ſpringt hinüber nah Deutichland: ein Zeil der Heimen 
Throne fällt, ja auch der ſtolze Herrſcherſitz der Hohenzollern 
gerät ins Wanten; in Wien aber bricht Metternich Weisheit 
und Syſtem kläglich zujammen. 

So ſcheint Schiefal und Ergehen der beiden deutichen 
Sroßmächte 1848 gleich und verbunden. Und dod, weld) 
Unterschied! In Preußen befinnt fih das Königtum nad) 
furzem Schwanfen auf feine Ehre und feine Macht, und der 
Pring von Preußen bändigt mit den preußijchen Truppen 
auch in den übrigen deutjchen Kleinftaaten die Revolution; 
in Defterreich fchleifen die Zügel am Boden. Die Bewegung 
in Deiterreih und in Ungarn reicht fih die Hände, und aus 
den Händen des Zaren Nikolaus erhält Franz Joſeph Die 
appftolische Krone Ungarns als Geſchenk zurüd, 

Und weiter: Preußen gibt feinem Verjprechen gemäß 
1850 die Berfafiung und fchafft damit den modernen Redt- 
itaat, für Defterreich ift e3 das erjte, jobald es fih erholt, 
daß es die Verfaſſung wieder aufhebt, den Abjolutismus 
wieder einführt. Und nun tritt Fürft Felix Schwarzenberg 
an Oeſterreichs Spibe und fein Wort von Oeſterreichs ſtaunens— 
wertem Undani in Kraft. 

Der preußiiche König verfchmäht es, nadh der Kaifer- 
frone zu greifen, die ihm von der Hand der Nation entgegen- 
gebracht wird. Ein verhängnisvoller Augenblid! Die beiden 
Mächte, die aufeinander angewiefen find, die Krone Preußen 
und die nationale Idee, trennen fih und werden- durd) ihre 
Bereinzelung unjagbar geſchwächt! Für Deutjchland bedeutet 
es den Berluft Schleswig-Holfteind, den Verkauf der deut- 
ichen Flotte, fury den Verzicht auf Deutjchlandg Einheit 
und Größe, für Breußen einen unendlichen moralifchen Ber- 
(uft, dag Verzweifeln an Preußens gutem Willen, an feiner 
Kraft, feiner Ehrlichkeit, kurz an feinem deutſchen Beruf: es 
bedeutet den Kanoſſagang nah Olmütz. Denn freilh, an 
rückſichtsloſer Entichlofjenheit ift ihm Defterreih zur Zeit 
unendlich überlegen: geftügt auf Rußlands Macht, zwingt 
e3 den Rivalen, alle jelbftändigen nationalen Pläne aufzu- 
geben; Preußen wird Oeſterreichs gehorfamer Bajall, der 
Bundestag in Frankfurt wird wieder hergeitellt, und Schwarzen- 
berg fordert den Eintritt des öſterreichiſchen Gejamtjtaates 
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mit feinen 30 Millionen Nichtdeutichen in den Bund, alfo 
Bereitelung jeder deutjchen Einheit und Mißbrauch der 
deutjhen Streitkräfte in Oeſterreichs Sonderintereffe. Jm 
Krimfriege aber befommt auh Rußland eine Probe von 
Oeſterreichs Undank. Es ift der Tiefpunft der preußifch- 
deutſchen Bolitif und Macht. Da ergreift Otto von Big- 
mard mit fejter Hand, im Vertrauen auf Preußens Stern 
und Beruf das Steuer und lenkt mit VBorficht, Weisheit und 
Kühnheit das Schiff durch alle Klippen. Auf den Höhen 
von Königgräß, ganz nahe von Kolin, fällt die Entſcheidung 


im Sinne deg großen Friedrich; der deutſche Dualismus, 


‚die deutſche Frage ift gelöft: Dejterreich jcheidet aus Deutich- 


land aus, Preußen tritt an die Spite zunächſt des nord- 
deutſchen Bundes, und bald ſchmückt die deutiche Kaiferfrone 
dag Haupt des ehrwürdigen Preußenkönigs. 

Mit Recht wird 1866 am meiften dag ftaatSmännifche 
Genie Bismards bewundert, feine weile Selbftbeichränfung. 
Wir willen e8 von ihm ſelbſt und aus Sybel, welche heftigen 
Kämpfe er zu bejtehen Hatte gegen die Generale, welche den 
Truppen den Einzug in Wien nicht vorenthalten wollten, 
ja auch gegen feinen föniglichen Herrn, der hier ganz als 
Soldat und Offizier fühlte, Kämpfe, welche den ftarfen Mann 
big in feine Grundfeiten erjchütterten; denn fon ftand vor 
jeiner Seele der Gedanke eines fünftigen deutjch-üfterreichi- 
hen Bündnijjes, das nur duch große und fluge Selbit- 
beihränfung ermöglicht, durch jede Demütigung des Gegners 
aufs äußerſte erjchwert, wenn nicht für immer vereitelt wurde. 

Aber nicht nur in Preußens und Deutichlands, auch in 
Oeſterreichs Intereſſe, welches endlich aus Deutjchland und 
Italien ausſcheiden und diefe beiden Nationen politisch geeint 
ſehen und anerkennen mußte, lag dieſe Löſung der Frage. 
Was Metternich auf Guizots Frage über Grund und Möglich— 
teit der Revolution in Wien antwortete: „J'ai quelquefois 
gouverne l'Europe, me dit-il avec un sourire mêlé d'orgueil 
et de tristesse, mais l'Autriche jamais“; — das gilt für 
DaS Haus Habsburg überhaupt: es Hat bisweilen Europa 
regiert, Dejterreich nie; über den hohen Gedanken der euro- 
päiſchen, der Weltpolitik ift Dejterreichd Intereſſe immer zu 
fura gelommen. Defterreih muß jebt aufhören, zuerft euro- 
päiſche, e3 muß dfterreichiiche Politik treiben. Wie fieht es 








denn in Defterreih aus? Da Harren die wichtigsten und 
erjten Aufgaben einer geordneten Staats- und Finanzver- 
waltung ihrer Löſung. Dazu das nationale und religiöfe 
Problem; denn die neue Zeit mit dem Erwachen und Er- 
jtarfen der Nationalitäten und ihren durch religiöfe Unter- 
ſchiede noch verjchärften Gegenfäßen bringen Schwierigkeiten, 
wie fie in der Weile das 18. Jahrhundert mit feiner 
zentralifierten Kabinett3regierung und Bureaufratie nicht ge- 
fannt hatte. 

Die Verfaſſung vom 4. März 1849 ſchuf durchaus nod 
in diejem Sinne der Zentralifation eine einheitliche, kon— 
jtitutionelle, unteilbare Monarchie, Ungarn, die Lombardei, 
Venezien eingejchlofien. Das Hatte Ungarns Erhebung zur 
Folge, und eigentlich war niemand zufrieden. Am 31. De- 
zember 1851 wird die Verfaſſung wieder aufgehoben, der 
Abjolutismus wieder hergeftellt, und am 18. Auguft 1855 
ſchließt man mit Rom dag berüchtigte Öfterreichifche 
Konkordat.') 

S 1 lautet: „Die heilige römische Religion wird in 
allen Befugnifien und Vorrechten, deren dieſelbe nach der 
Anordnung Gottes und den Beitimmungen der Kirchengefeße 
genießen foll, im ganzen Kaifertum Defterreich immerdar 
aufrecht erhalten." Ein Sap, gerade in und wegen feiner 
Unbeitimmtheit jo gefährlid; was liep fich Hieraus alles 
herleiten! Der Biſchof erhält unbedingte Maht über feine 
Geiltlihen. Die Erziehung des Klerus in den Seminarien 
wird unbedingt in feine Hand gelegt. 

§ 5. „eder Sugendunterricht in allen Schulen, feien 
fie nun öffentlich oder privat, muß konform der katholiſchen 
Lehre erteilt werden. Die Biſchöfe, fraft ihres paftoralen 
Amtes, werden die religiöfe Erziehung der Sugend in allen 
Unterricht3anjtalten, öffentlichen wie privaten, leiten und eifrig 
darüber wachen, daß in feinem Lehrfach irgend etwas gegen 
die katholiſche Religion oder die guten Sitten vorkommt.“ 

Weiter: „Der Biſchof ift berechtigt, die ihm eigene 
Macht mit voller Freiheit zu üben, um Bücher, welche der 
Religion und Gittlichfeit verderblich find, als vermerflich 


') ©. Haje, Kirchengejchichte auf der Grundlage akademiſcher Vor- 
leiungen III, II, 2, ©. 894 f 
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zu. bezeichnen und die Gläubigen von Leſung derſelben ab- 
zubalten.“ Der Biſchof erhält auch die Strafgewalt über 
Laien in drohender Unbeitimmtheit, endlich die Gerichtsbar— 
feit über alle Ehejahen. — Was die Staatögewalt behielt, 
war in die Form päpftlicher Zugejtändnifje gekleidet. Die 
Schule und das ganze geiftige Leben wurde an Rom pretig- 
gegeben. „ES war,“ jagt Hafe, „der volle Verzicht auf das 
Joſephiniſche Kirchenrecht, eine geiftliche Regierung neben 
der Staatsregierung.“ ') 

Fragt man fih: „Wie war e3 möglich, daß eine jelbit- 
bewußte Staatsmacht in der Weile, noch dazu ohne äußere 
Nötigung, alle Rechte, alle Gewalt aug den Händen gab?“ 
jo fann die Antwort nur lauten: Es war wieder die Weisheit 
Metternichs, dies Völferfonglomerat abjolut zu regieren, geſtützt 
auf einen mächtigen Adel und eine feft organijierte Kirche. 
„Die durch Ströme Blut3 wieder zufammengebradten Völker 
duch das Intereſſe des katholiſchen Prieſtertums in freiheits- 
feindlihem Sinne zujammenzuhalten.“°) „Daß das Ganze 
dennoch, ein großer Nechenfehler war, zeigte fidh bereits 
1859 in Stalien; dort Hat fidh Feine geistliche Hand gerührt 
für Dejterreich.“ 

Der Zuſammenbruch der öfterreihiihen Herrſchaft auf 
den Schlachtfeldern der Lombardei jchlägt die erite Brefche 
in dies hierarchiſche Syſtem, an deffen Zuverläffigfeit man 
Doc) irre geworden ift. Das Broteftantenpatent (8. April 
1861) bringt prinzipielle Gleichheit vor dem Gejeh und Mn- 
erfennung jämtlicher Konfeſſionen. 

Wag mußte aber erft der Krieg 1866 für eine Wirkung 
hervorbringen! Er war, wie Friedjung erzählt, mit moraliſch 
und wirtichaftlic) unzureichenden Mitteln unternommen; aber 
jo furchtbar Hatte man fih den Zuſammenbruch doch nicht 
gedadt. Gar zu grel trat doch die Ueberlegenheit der ge— 
haßten fegeriihen Großmacht ing helle Licht deg Tages. 
Gar zu vernehmlih war doh der Auf nad) Buße und Um- 
fehr! Er verhallte nicht ungehört. Zunächſt wurden die 
Beziehungen zu Ungarn geordnet, e3 wurde eine Perſonal— 
union geſchloſſen: gemeinjames Oberhaupt, gemeinjam Die 


— 1) Ich nehme mehrfach Bezug auf Braeunlichs unter dem Titel 
„Lo3 von Rom“ herausgegebene Hefte. 
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) Haje a. a. ©. ©. 396. 
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auswärtigen Angelegenheiten und ein Teil der Finansver- 
waltung; für Oeſterreich aber beitimmte das Staat3- 
grundgeje vom 21. Dezember 1867, Art. 14; „Die 
volle Glaubens⸗ und Gewiljensfreiheit ift jedermann gewähr- 
leijtet.” Der Genuß der bürgerlichen und politifchen Rechte 
ift von dem Religionsbefenntnis unabhängig.“ Zwar ift oft 
der Weg weit von der Theorie in die Braris, aber im 
Prinzip war e3 Doch eine Rückkehr zu den Gedanken SofephsIL.: 
ein bedeittungspoller Schritt, Bruch mit dem Klerikalismus! 
Auch Defterreich ftellt fih auf den Boden des modernen 
autonomen Rechtsſtaates und der Toleranz. 

Noms Antwort erfolgt fofort. Am 22. Juni 1868 er- 
tlärt in einer Allofution Pius IX.: „Shr feht, ehr- 
wiirdige Brüder, wie fehr vermwerflich und verdammenswert 
jene bon der öſterreichiſchen Regierung erlaffenen abicheulichen 
Geſetze find, welche die Lehre der Fatholiichen Kirche, ihre 
ehrwirdigen echte, ihre Autorität und Konititution, Sowie 
die Gewalt unferer und des apoftoliichen Stuhles, unfere 
erwähnte Konvention, ja das Naturrecht aufs höchite ver- 
legen ... Wir verwerfen und verdammen die angeführten 
Geſetze . . und erklären fie ſamt ihren Folgerungen- als 
durchaus nichtig und für die Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft ungültig.“ 

Am 18. Juli 1870 wird vom Konzil des Bapites Un- 
tehlbarfeit ausgejprochen, das Hat in Defterreich auch die 
rormelle Aufhebung des Konkordates zur Folge. Kranz 
Joſeph erklärt: „Das fatholijhe Volk bedarf in den weiten 
Kreijen, welche dem faktiöfen Treiben der ultramontanen 
Partei ferne jtehen, dabei aber recht religiöſen Gefühles nicht 
bar find, einer nachhaltigen Kräftigung; denn es erleidet 
durch das Dogma der Unfehlbarkeit einen ſchweren Schlag.“ 
Es bildet fich auch in Defterreich eine Reihe altlatholiſcher 
Gemeinden. 

Seit diejer Zeit aber ift ein klerikaler Rückſchlag in 
Deiterreich unverkennbar. So wird das Schulgejeg vom 
25. Mai 1868, dag die Volksſchule in eine „Öffentliche“, 
dD. i. „ınterfonfejfionelle" ummandelt, dag zwar den Pro- 
teitanten für ihre Schule neben den Beiträgen für die Staats— 
ſchule recht bedeutende Laften auferlegt, aber doc) den Beitand 
einigermaßen ficherftellt, „ergänzt“, d. h. erſetzt durch Die 
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Schulgeſetznovelle vom 2. Mai 1883. Dies bedeutet 
ohne Frage einen Sieg des Klerifalismus; die Stellung eines 
Schulleiters ift ſeitdem für evangelifche Lehrer jo gut wie 
verichlofjen. 

Sn den legten Jahren find, da wiljen wir alle, in 
Defterreich die inneren Kämpfe und Schwierigkeiten erheblich) 
gewachjen, und zwar durch Zunahme des Nationalitäten- 
haders und des Klerifalismus. Zunächſt Ungarn, das ift 
ganz deutlich fichtbar, ſteuert planvoll und zielbewußt auf 
die endgültige Trennung log. Schon ift gerüttelt an 
der Einheit der Heeresſprache, und auch der wirtichaftliche 
Vertrag der beiden NReichshälften, der Ungarn namhafte Vor- 
teile bringt, ift nur verlängert bis auf das Jahr 1917. ') 
Dabei ift offenfichtlich dag deuſſch öſterreichiſche Abſatzgebiet für 
Ungarn Produfte viel wichtiger als umgekehrt, und von 
den gemeinfamen Laften trägt Oeſterreich etwa 81, Ungarn 
nur 19°%,. Doch nie hat man in Wien dag mutige Wort 
der Abwehr gefunden oder gewagt, jelbjt zur Kündigung des 
Vertrages zu jchreiten. 

Do freilich die endgültige Trennung für Ungarn Die 
erhofften Vorteile bringen, ob es imjtande fein wird, Kultur- 
träger zu werden für die Völker der Balfanhalbinfel und ihr 
Herr, das ift eine andere Frage. Jetzt ift es doch immer 
Teil einer großen Kulturmacht mit ihren Aufgaben und ihrem 
Gewicht, dann aber jcheidet e8 aus dem europäiſchen Konzert 
aus, e3 wird reiner Balfanftaat. Dazu fommt, daß von 
den 19 Millionen Einwohnern Ungarns nicht ganz 9 Millionen 
Magyaren find; ob es diejen gelingen wird, die übrigen 
Nationalitäten zu majorifieren, wer möchte nach den froatijchen 
Erfahrungen der Jahre 1848/49 wagen, dag ficher zu be- 
haupten, zumal dann erft recht die Slaven mit ihren Stammes- 
brüdern in Eisleithanien fympathifieren werden? Uber wenn 
die nationalen Leidenſchaften erhitt find, dann ift für Ber- 
nunftgründe wenig Verftändnis und Neigung vorhanden, 
das predigt laut die Geſchichte von der Zerftörung Jeruſa— 
lems an über die Eiderdänen bis zum Ausbruch des deutid)- 
franzöfiichen Krieges. Dazu üben Parlamente, welche unter 

1) Vergl. dazu den Aufſatz von F. Patzelt: „Die magyarijche Un- 
abhängigfeitäbewegung und der öfterreichiiche Reichsgedanke.“ Grenz- 
boten 65. Jahrgang Nr. 35. 









dem Drude der entfachten Vollsleidenſchaften jtehen, oft einen 
viel jtärferen Terrorismus aus als das Königtum, dem 
salus publica oberjtes Gejeß bleibt. Smmerhin: Ein großes 
ungariiches Zukunftsreich auf der Balfanhalbinjel mit der 
Herrihaft des Schwarzen Meeres und — Konftantinopel, ein 
Biel, wohl des Schweißes der Edlen wert! Dan fann e3 be- 
greifen, daß eine ehrgeizige, tatfräftige, vorwärtsſtrebende 
Nation fidh Dafür begeiitert! 

Aber auch für Eiäleithanien, für Deutich:Deiterreich er- 
wachlen die größten Gefahren aus den nationalen Leiden— 
ichaften, aug dem Banjlavismus und feinem verhängnisvollen 
Bündnis mit dem Klerikalimus. 

Wir erinnern ung noh alle des böjen Jahres 1897, 
wo der Pole Badeni als Meinijterpräfident, Faltblütig den 
Berfuh machte, durch dad Bündnis der Slaven und der 
Elerifalen Deutichen daS Deutichtum zu erdrojieln. Tür dieſe 
ulttamontanen Deutjchen in Defterreih und Ungarn gilt 
allerdings dag Harte Wort Zreitichtes'): „Die übrigen 
Deutichen, faſt durchweg Tatholiih, find die traurigften 
Exemplare germaniicher Raſſe, die es gıbt. Eine forde Per- 
worfenheit nationaler Selbjtentwürdigung ift geradezu ent- 
jeglih. Da die Deutſchen doch immer die eigentlichen Kultur- 
träger waren, materiell und geijtig, jo ift diefe Selbitent- 
würdigung ſchmachvoll.“ 

Um 5. April 1897 erließ Badeni feine beriüchtigte 
Spradenverordnung für Böhmen und Mähren. Es 
brachte unbegrenzte Gleichjtellung beider Landesſprachen (des 
Deutihen und’ des Tſchechiſchen) "bei allen Aemtern und 
Gerichten, es lieferte tatlüählih den ganzen Gerichts- und 
Berwaltungsapparat an die Tichechen aus, da Die Deittiche 
Beamtenfhaft das Slaviſche nicht beherrſchte. Sa von 1901 
an folte in Gericht und Verwaltung fein Beamter mehr an- 
geftellt werden, der nicht beider Sprachen mächtig war. 
Diefer Erlaß, ungerecht wie er war, folte auch rechtswidrig 
Durchgedrüct werden. 

Da ging es wie ein Frühlingsfturm durch die ganzen 
deutſch öfterreichifchen Lande, auch dem Blindeſten fiel die 
Binde von den Mugen, und entjegt fah man die Gefahr und 


1) Treitichte, Politik I, ©. 293. 
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die Feinde: der Klerifalismus, der dem Deutſchtum und dem 
öſterreichiſchen Staat Jahrhunderte hindurch jo unfagbaren 
Schaden zugefügt, der ihn herabgeftürzt von feiner ftolzen 
Höhe, der ihm die Führerfchaft in Deutichland entrifien, der 
ihn unfähig gemacht zu feiner hohen Kulturaufgabe im Often, 
er verbündete fih mit den Slaven, um dem Deutichtum den 
Todesſtoß zu verfegen, und deutich-ultramontane Männer 
ſchämten ſich nicht, ihm dabei Schergendienfte zu leiften. Da 
rief ihnen Schoenerer zürnend zu (5. Nov. 1898): „Die 
deutihen Römlinge, verehrte Herren, leiften den Slaven in 
der Spradenfrage wirkſame Unterftügung Die Deuiſch— 
klerikalen ermöglichen die nationale Unterdrückung der Deutichen, 
indem fie in der Regierungsmehrheit den Slaven die Unter- 
drückung der Deutihen und die Einengung des deutfchen 
Spradhjlautes überhaupt möglich machen. Die Deutichkferi- 
falen (die katholische Volkspartei) tragen als deutfche Gruppe 
die Hauptſchuld an dem Fortbeftand der jeßigen, tatjächlich 
jozujagen anarchiſtiſchen Zuftände in Deiterreich.“ 

Damals zuerft ericholl der Ruf, der feitdem zum Schladht- 
ruf geworden und immer mächtiger angeichwollen ift: 
203 von Rom! 50000 haben jchon in den Jahren 1898 
bis 1905 Rom und feiner Geiftesfnechtung den Rücken ge- 
tehrt, Davon find etwa 38000 zum evangeliichen Chriftentum 
übergetreten, etwa 11000 Altkatholiken geworden. Das find 
im Berhältni® zu den 26 Millionen Defterreihs, davon 
20 Millionen Katholifen und ca. 500000 Evangelie, noch 
feine ſehr imponierenden Zahlen, wohl aber jehr verheißungs- 
volle Anfänge; und zur Ruhe fommt die Bewegung wohl 
nicht wieder. Auch erſtreckt fih ihr Einfluß auf weite Kreife, 
die nicht formell den Webertritt vollzogen Haben. Beweis: 
Peter Roſegger. „Wir Deutichen,” fo ruft ein proteftanti- 
her Deutihböhme, „find in dem alten Habsburgerftaate 
ein wichtiges Kulturferment, das trog feiner quantitativ 
geringen Zahl qualitativ eine große Rolle zu fpielen Hat. 
Mit unſeren freigefinnten katholiſchen Mitbürgern wollen wir 
ung verbünden, damit den zerjtörenden Elerifalen Mächten 
Halt geboten werde... Wir brauchen ein nadenfteifes 
Geſchlecht, das nach oben feftjteht und fih einen gefunden 
Blick ins Weite erworben hat. Die deutjch-proteftantifche 
Schule fol ein ſolches Gejchlecht Heranziehen ... .“ 
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Die Bewegung ging hervor aug der Sorge um dag be- 
drohte Volfstum. Dean erfannte in dem Klerikalismus, deffen 
Biel dag Weltreich, deffen Forderung unbedingter Gehorſam 
iſt, den Feind jeder freien Wolfs- und Geiftesbildung, den 
Feind jeder jelbjtändigen Nationalität, den Feind ganz bejon- 
ders des — Man bemerkte, da Rom fid in der 
politiihen Entwidlung immer mit den minder gebildeten, 
minder begabten Nationen verband gegen dad Deutichtum. — 
Um mid nicht dem Vorwurf einjeitiger Gehäſſigkeit auszu— 
ſetzen, die mir fern liegt, führe ich dafür zwei öſterreichiſche 
Zeugen an aug der ſchon genannten, ſehr leſens— 
werten Schriftpvon Eharmaß, Der demokratiſch-natio— 
nale Bundesstaat Defterreih ©. 21f.: „Nirgends fieht 
man fo draſtiſch den ſchädlichen Einfluß, den der Klerikalismug 
im heutigen Habsburgeritaate nimmt, wie eben in den ſſoveniſchen 
Brovinzen. Hier findet er das ihm Liebe, gefiigige, milen- 
loje Material, bier fann er mit der nationalen hraje einen 
Feuerbrand entzünden. Mit den Kirchenglocken, diejer Artillerte 
der Geiitlichkeit, wird der Sprachenhaß eingeläutet, ftatt 
Frieden bringen die Priejter den Raſſenhaß. Cin Haffiicher 
Beleg ift der nationale Kampf in Kärnten, der von den 
Geiftlichen nicht um den kulturellen Aufſchwung der Slovenen, 
fondern — um eben von demjelben abzulenfen — wider Die 
Deutichen geführt wird... Wird die Regierung einmal 
für die Aufllärung und Erziehung der Völker jorgen, dann 
wird die ſtaatsfeindliche Propaganda auf weniger fruchtbaren 
Boden fallen. Damit es aber dazu fommen fann, muß mit 
dem ganzen heutigen Syitem gebrochen werden. Die fiid- 
ſlaviſchen, ſſoveniſch-kroatiſchen Utopien lajjen die ganze Ge- 
fährlichfeit des Klerikalismus ermejjen, und ‘man mup dem 
Abgeordneten Jacques recht geben, der vor Jahren in einer 
Abhandlung „Ueber Defterreich® Gegenwart und Zukunft“ 
ſchrieb: 

„Es iſt eben immer nur die Wiederkehr der gleichen 
Erfahrung: Bei den heutigen nationalen Kämpfen ſteht Die 
Kirche nicht verfühnend über den Parteien; fie jteht auf 
feiten derjenigen, bei denen es ihr gegönnt ift, Die größte 
Macht zu entwideln, den ftärkjten Einfluß zu erobern. Das 
iit aber leider stets dort der Fall, wo die Bolfsbildung 
relativ am geringjten, wo die Geifter am gebundenjten, wo 
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iG zugleich) die nationale Ginfeitigteit und Beſchränltheit am 
9 hartnäckigſten.“ 
A Erleben wir nicht wörtlich dasfelbe jest in Poſen und 
Weſtpreußen? 

Was aber, dieſe Frage hören wir oft, gehen uns Reichs— 
J deutſche diefe Sachen an? Sit es Begehruͤchkeit? Rechnen 
ia wir auf den Zetfall des öfterreichiichen Staates und wünſchen 
| für dieſen Fall vorzubauen, die Deutfchen zu uns herüber- 
ER zuziehen? 
| Sft eş in der Ordnung, ift es brüderlic), wenn wir 
S unjerem ung verbündeten Nachbarreich Schwierigkeiten machen, 
einem Reih, das doch der Schwierigkeiten genug und iber- 
genug Hat? Einem Staat, der ſich nur mühfam, fo feint 
es, über Waller hält, einer Regierung, die nur mühfam 
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und aud für das deutſche Nachbarreih! Nein, Deutſch— 
land und ganz Europa haben ein großes Intereife an 





HE zwiſchen Nationen und Parteien laviert? Sit das politifch 

p Hug? Wozu das ganze Schuldfonto aufzählen, altvergeſſene 

J Geſchichten auftiſchen, den Finger auf vernarbte Wunden pi 
i legen? xt das gar Schadenfreude? — Fa, wenn e nur 

a Fragen der Vergangenheit, wenn die Wunden nur vernarbt 

HeT wären! Kämpfen nicht unſere Brüder drüben einen leiden- 

n Haftlihen Kampf. um die Eriftenz des Deutſchtums? Und 

4 das ſollte uns nichts angehen? Und beſtehen nicht noch 

E, heute für den öſterreichiſchen Staat diefelben Gefahren wie 

J ſeither? 

Zwar, daß der öſterreichiſche Staat ſchon zugrunde geht, 

iA dag glaube ich nicht, feine Lebenskraft ift doch größer, als man 

J gemeinhin annimmt; wir können es auch auf keinen 

J gall wünſchen. Die Form des Nationalſtaates ift gar 

fi! nicht immer die einzige und lepte Beftimmung, auch in 

J der Zukunft wird es große Kulturſtaaten geben, in denen 

J mehrere Völkerſchaften und Nationalitäten ſich miteinander F? 
ab. vertragen, miteinander arbeiten müffen an einer wichtigen wi 
AN F Kulturaufgabe. Was folte und würde etwa an Defter- | 
J reichs Stelle treten? Cine Reihe von tſchechiſchen, polniſchen, "3 
Ws kroatiſchen, rutheniſchen, flovenifchen uſw. Nationalftaaten, 

mi etwa nach ſerbiſchen Mufter? — denn die Ziele des 

J Panſlavismus find utopiſch — Man male fi das einmal 

ME recht deutlich aus! Welch Gewinn für die Geſamtkultur 
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dem Bejtehen Des öſterreichiſchen Staates. Swar hat 

Dejterreih durch feinen Bund mit dem Klerikalismus, das 
hat unjere ganze Betrachtung gezeigt, unfagbaren Schaden 
gelitten an feiner Gefittung, feiner Geſchichte, feinem wirt- 
ſchaftlichen und fittlihen Leben, hat fich vieler Kräfte beraubt, 
viele treue Untertanen verjagt, hat jeine Führerſtellung in 
Deutihland verloren, und doch hat es noch eine hohe, wichtige 
Aufgabe. Die Löfung des gordiſchen Knotens durch das 
Schwert von Königgrätz war gewiß zuletzt ein Glück nicht 
nur für Deutſchland, ſondern auch für Oeſterreich ſelbſt; 
aber Vorbedingung für eine gedeihliche Weiterentwicklung iſt, 
daß es entſchloſſen bricht mit dem Syſtem des die Völfer 
fnechtenden Klerikalismus, und daß eine Staatsform gefunden 
en in der wohl der Beitand des Gejamtftaates erhalten, 
dabei aber den einzelnen Nationalitäten ihre Freiheit, ihre 
Eigenart gefichert wird. Das fann nicht geichehen in der 
Den Form des Einheitöftaates, jondern nur, wenn er 
erlebt wird durch den Bundesſtaat, wo den einzelnen Nationen 
ihr Redt wird in der Selbftverwaltung durch itio in partes, 
das Deutjche aber gemeinjame Amt3- und Kullurſprache 
bleibt.) Erſt jo wird ein erträgliches Verhältnis zwiſchen 
den einzelnen Völkerſchaften ermöglicht.?) 

Dem Deutſchtum aber wird auch ſo eine wichtige Be— 
deutung und Aufgabe beſchieden ſein; es wird ihr aber nur 
gewachien fein, ah Erkenntis ringt ich immer mehr durch, 
und Daher hat fih die anfänglich) mehr nationale Bewegung 
immer mehr religiös vertieft, wenn es fidh auf den Boden 
der Reformation, des evangeliichen Chriftentums ftellt; hier 
ind dte ſtarken Wurzeln feiner Kraft, denn aus dem Pro- 
tejtantismug ift unfere ganze moderne Kulturwelt der Geiftes- 
und Bolföfreiheit erwachjen, auch der nationale, autonome 
Staat. Wenn daher der Hiterreichifche Staat fein Intereſſe 
recht verjtände, jo fünnte und müßte ihm das Erſtarken deg 
deutſch-proteſtantiſchen Elementes jehr wertvoll fein. 

Was die Zukunft unferem Nachbarreih bringen wird, 
wer will eş willen? Der Kaiſer Franz Joſeph ift vom 


I Beachten werte Vorjchläge bei Charmatz a. a. D. 

In Böhmen 3. VB. find von 6318280 Einwohnern Deutiche 
2357013 und Tichehen 3930093. Da ift es ganz unmöglich, daß eine 
Nation Die andere vernichtet oder ——— und ähnlich ift es überall. 
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Schickſal Heimgefucht faft über Menſchenmaß und Menfchen- 
fraft, er verzichtet, er „will jei Ruh haben“, ft das ein 
Wunder? Sein Nachfolger aber, Franz Ferdinand, Hat feine 
klerikale Gefinnung jchon bei mehreren Gelegenheiten fundge- 
geben. Die Sprachverordnungen Badenis find. zwar zurück— 
gezogen, aber der Klerikalismus Herricht doch in Wien; und der 
ift, wie wir gejehen, mit feinen Machtanfprüchen der größte 
Feind des jelbjtändigen, nationalen Kulturftaates. Sind doch 
auch wir im Deutjchen Reiche jegt in der Lage, Ehre, Macht 
und Wiirde des Staates wahren zu müffen gegen ultra- 
montane Machtanfprüche. 

Uber wir find unverzagt. Es ift doch eine reiche, große 
Beit, in der wir leben, eine Beit voll großer Kämpfe und 
Speen. Ein gewaltiger wirtfchaftliher Aufſchwung, der Kampf 
der Klafien unendlich erweitert und verſchärft; ganz neue 
Völfer treten in den Gefichtsfreis und auf den Rampfplag: 
Auftralien wird erjchloffen, Afrika aufgeteilt, die gelben Raſſen 
und der Islam dringen vor. Jetzt erſt können wir eigentlich 
von MWeltgefhichte reden. Die Formen, die Verfaſſungen, 
auch die Staaten werden wechjeln, denn für die Ewigfeit wird 
nicht gebaut hier unter dem wechjelnden Mond. Da braucht 
die Heit überall ganze Männer und ftarfe Völferr. Das 
aber jagt ung unfer Herz, das ein Bli auf die Karte und 
auf die Kultur: Dem germanijhen Wejen und dem 
Proteſtantis mus — denn die gehören beide zufammen — 
blüht noch eine wichtige, große Zukunft. 

Darum jchließen wir mit den Worten, die in Defter- 
reich jeßt jo gerne gefungen werden: 


Enangeliih bis zum Sterben, 
Deutic bis in den Tod hinein. 
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Verlag der Buchhandlung von Carl Braun in Leipzig. 


Als hochbedeutende Erſcheinung unſeres Verlags empfehlen wir 
das vom Zentralvorſtand des Evangeliſchen Bundes preisgekrönte 
Wert von Ernſt oms: 


Aberkrille 
romiſch⸗katholiſchen zur eyangeliſchen Kirde 
in Veusfchland während des 19. Jahrhunderts, 


Bu Dasielde ijt für alle Geiftlihen, jowie fir jedermann, 
der fich für konfeffionelle Fragen intereſſiert, unentbehrlid. SE 
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Um demſelben die weiteſte Verbreitung zu ſichern ijt der Preis des 
21%), Bogen ftarfen Werkes, weldes in eleganten geinwandband 
gebunden ijt, auf nur 3 Mart fejtgejeßt worden. 


Das evangeliide Gemeindeblati für Rheinland und 
Weſtfalen jchreibt über das Bud): 


„&s ijt ein eigenartiges Bud), Das hier jeinen Weg antritt und 
eine Lücke aussufülfen unternimmt, Die protejtantijche Geſchichtsſchreibung 
bisher gelaffen. Was könnte lehrreicher für eme Kirche ſein als die 
Anziehungskraft zu beobachten, die fie auf lieder einer anderen Religions 
gemeinschaft ausübt, und im Spiegel der Uebertritte zu ihr ihr eigenes 
Bild zu beihauen? Muf fatholijher Seite hat man längit eine darin 
liegende Aufgabe der lirchengeſchichtlichen Forſchung erlannt, und Bere 
1865 ift der Ratholit D. M. Roſenthal mit einem mehrbändigen erie 
„Konvertitenbilder aus dem 19. Jahrh.” an die Deffentlichteit getreten. 
Natürlich behandelte er die zur römischen Kirche HZurückgetretenen und 
zwar in der ausgeſprochenen Abſicht, ihnen „einen Ehrentempel zu 
bauen“ durd die Verherrlichung ihrer Tat und Perjönlichkeit. nbere 
geht der Verfaſſer der vorliegenden evangeliſchen Parallelſchrift zu Werte. 
Gr fapt feine Aufgabe dahin auf, in nüchterner, auellenmäßiger Forſchung 
einen Beitrag für ein Kapitel Eirchenhiftoriicher Arbeit zu geben, den 
Motiven der Uebertritte in Fühler Objektivität nachzujpüren und an ihnen 
den durchgreifenden Unterfchied evangeliſchen und tatholiichen Glaubens- 
lebens als bie innere Berechtigung zum Konfeſſionswechſel aufzumeifen. 


— 


l Bucdruderei Richard Hahn Lp. Dito), Leipzig. 
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